
Zeitschrift: Schweizer Frauen-Zeitung : Blätter für den häuslichen Kreis

Band: 10 (1888)

Heft: 46

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


gif. 46.

räum»
Jteljnler Jahrgang.

ïBrgait für üte Jràxxxfàn bsr Jxaumvoxlt

1888.

Jttrxmnpftfni :
S8ei granfodpfteïïung pet gSoft:

ßätjrtidj fyr. 6. —
§aI6jcß)rlidj „3. —
Sîuêtanb franfo per ßagr „ 8. 30

JUtr Ifoflfimter & gurljljanblungen
neunten SSeftettungen entgegen.

gorrefpsrabrnjen
urtb ^Beiträge in ben Se£t finb an

bie SRebaftior. p abrefftren.

ifoönkticm.
grau ©life §onegger.

©rpebiiton:
SR. Sätin'fdje 33uc£)brncferei

linfrrtfonsprris :
20 SentirneS per einfache gSetitgeile.

ßagre^Stttttoncen mit OîaBatt.

gnfernte
Beließe man franfo an bie ©ppebition

eingufenben.

Jlnsgttbr:
Sie „©djtocijer grauen»3ettung"

erfdjeint auf feben ©onntag.

JUte gnljluitgru
finb auêfdjtieplicf) an bie SÄ. Sätin'fdje
SSudjbruderei in ©t. ©aßen ju ent»

rieten.

3t ©allrit SDtotto: gmttter {IreBe juin ©aitäeti, unb tamtft bit felßer fein ©erases
2Bcrben, alä bienenbeä Stieb fdptieß an ein Sattäeg bid) an! Btfratïag, 11. Xlotrembrr.

3îlll ltntr frrftrrgt
rauste geftern Sturmesbeben
Scpäumenb biird; ben ïletnen See

£fiibeit, briiben, ^lutgen geben,
ÎOaffer fpripet in bte fjög' —

ifeute-siegt in -gett'ïtr KtargeU,
StdpburcgtDoben, [tili bie ^lutp,
IDetfef !äd;elnb mir, oott IDagrgett,
IDas tpr tief im (grunbe rupt.
Sunte Steine, bte td; gerne
IDerf im Spiele burcp ben Scgaunt,
Seucpten nun perauf tote Sterne,
ÏDte uerfunf'ner ^riipltrtgstraum.
Däucpt mir, fei ber. See ein Btßmtfs,
Ktnb! non betttem jung' (Serraitp.
Ejeut' noep ift es frattfe JXHIbnig,
Oag fern Kttg' bte ©tefe fiept.

Scpäumenb pebett fiep bte ÏDellett
Efetfjer IDünfcpe poep empor;
Kaum geboren, boep gerfepetten
Sie an betttem Efimmelstpor.

(Eine brängt bte attb're metier,
Ejttt unb per in iotrrem £auf.
Heue ïDogen, pöper, breiter,
Stepen fd;on im (Dften auf,

Sergen attb're Straplenbilber,
Oaf; bas Eferg bir lauter feptägt —
3mmcr mäcpt'ger, immer mitber,
©obt's ba brtnnen, fturtnbemegt.

Step' batteben icp unb tuerfe
(Eble perlen ttt bett Scpaum,
^etn gefaßt mit (Seiftesfcparfe,
Ootp tnettt 3u"3e merft es fautn,

Kd;tet niept. ber golb'nen £eprett,
Oie mein îïïunb fo metfe fpriept.
„Efab' Tttdjt §eit, barauf 31t pörett,"
Huft's uttb [aept mir tn's <Seftd;t,

Stürmt tn tollem £aufe metter,
ïDte ber pelle Sauferoinb.
„Darf icp benn niept fein betn Setter,
Oetn Seratper, tpöriept' Ktnb?"

Hur (Sebttlbl (Eittft mtrb fiep legen

Dtefe fturmbemegte ^lutp;
Kttttbtg mtrb bann attermegen,
IDas ipr tief im (Britnbe rupt.
IDorte tönen lets uott ^erne —
EDer fie fpraep, meig feiber fanm —
(Solb'ne £epren finb es, Sterne
Dom cerfunf'nen Kitibpeitstraum. g

Brim legten Hang.

om Spurrne läutet bie ©teibegtocfe ; fie fagt,
bag foieber ©iner aug biefem Safein ab»

berufen morben ift, pr ftißen SRupe. Qtt
Srauerfteiber geTiüttt, mit niebergefeptage»

neu Eugen, folgen bie Seibtragenben bem ©arge.
@in Seben ift. au§gelbfcpt, ein gaben geriffen, ber
bietteiept nod) für bie ®auer bon 9e=

fponnen toar.
®er Seicpenpg freujt meinen SBeg unb icp feptiege

micfi ftitle an, im ®eban!en an liebe Engepörige
unb greunbe, beren iâ) miep erfreue unb an beren
$ob icp niept benfen bürfte. SSSie mngte e§ boef)

fi^merjen, ®ine§ meiner Sieben p bertieren Euf
metepem immer meine ©ebanfen paften bleiben —
nein, icp fönnte Seineê, auep niept @ineê miffen.

Sft'ê mopt ein SSater, ift'ê eine SJÎutter, bie icf)

ba pr fRupe geleite, ift er atâ ©reiê am QieU fei»
tte§ ©trebenê geftanben, ober pat ber $ob ipn in
ber SBofffraft feine© Söirfen© ben ©einigen entriffen
@o fragte icp tpeitnepmenb meinen ©eteitëmann.
ißertounbert fepaute ber miep an nnb acpfelpcfenb
gab er pr Entroort: „Sie Srauer ift niept grog,
e§ ift bïog @iner meniger."

SStog ®iner meniger Unb in biefen brei SSorten

gipfelt ber ^npatt unb bie ©nmme eineê ganjen
9RenfdjenIeben§ SBie nu|Io§ mug ein folepe© Safein
berftoffen fein, mo beim Ebfterben feine füptbare
Sücfe entftept, mo mit bem Seicpenpge auep baê
©ebenfen an ben SSerftorbenen entfepminbet. Stög
©iner meniger! —

Unb ma§ mirb e§ bon un§ geigen, menn mir
bietteiept pente, bießeibgt morgen fepon au§ ber Steige
ber Sebenbigen auggetöfept merben. SBirb auep ber

obligate Seicpenjug bag Septe fein unb bag einzig
güptbare, mag bon ung prücfbteibt? Sönnten'g mir
borger gören, bag Urtgeil unfereg Seicpengefolgeg
unb in bie ^erjen Serer fepauen, bie bannjumal
alg Seibtragenbe, unfere Stäcpften finb, mie mürbe
ein Ebgrunb bon Debe unb Seere ung attgägnen
— ein nnptofeg Statt Wog, am grogen Saume ber
menfegtiegen ©efeßfepaft, Stiemanb empgnbet, deiner
beUagt fein SBeUen unb gaßen. §m Serborgetten
biefleiept ttoep ein ©eitler ber ©rteiepterung aï© Se»

gteit bon Senjenigen, bie ung im Seben feittbfelig
gegenüber geftanben unb benen mir fo ober anberg
©egaben pgefügt.

Sft eg benn mertg, nur ung fetbft bienenb ein

ganjeg Seben btog ba p fein, Seinem nötgig, bon
Sliemanbem geliebt, ober beim Sebengmapte gar atg
ber „Sreijegnte" p fipen, beffen Safein Eßen pein»
tilg ift, beffen SSeggang Sielen ©rtei^terung ber»

fgaffte? Ung friert, menn mir an ein foteg' nup»
lofe© Safein benfen, unb mir finb frog, bag mir
nocg unter ben Sebenben manbetn, fo bag mir un»
ferm Safein nocg $ngatt unb .Qttmcf geben fönnen.

En ung ift eg, ben reepten SBirfunggfreig ung
fetbft ju fegaffen unb barnaeg p ftreben, bag bei
unferem ©rabgeteite bie tpränenben Eugen boep me»

nigfteng eineg einzigen Seibtragenben ftiße bezeugen :
Ecp, nun ift ©iner ju menig, mir mar er lieb
unb nötgig.

llarf|îI|SUÛErftstt für Sranrit.

Ën ißarig gibt eg brei fotepe. Sie ättefte ift
biejenige in ber 9îue @t»3aqueg. @ie mürbe

"""" im Sag« 1879 eröffnet unb ift pgteieg bie

grögte tion aßen; benn fie fann 145 ißer»
fönen begerbergen, grauen unb Sinber ineinanber
gereepnet. Eße brei Verbergen pfammen jagten im
©anjen ungefägr 250 Setten. Sie ©ebäube in ber
©trage @t»Saqueg finb alt, baufäßig unb unan»
fepnticp, aber bie ©cßtaffääte finb grog unb luftig;
babei befipt bag fpaug einen fepönen §of unb fo
biet Suft unb Siegt, atg man in einem bicptbeööt»
ferten ©tabttpeit überpaupt gaben fann. Sie fper»

berge mirb bon einer gamitie §ornp geleitet, bie
eg berbient, bem Sefer borgefügrt ju merben. Sie
beftegt aug brei ißerfonen:

1. §errn Sireftor §orng. Siefer, ein egematiger
ißtititär, fiept energifcp unb fräftig aug, mag gie
unb ba ganj gut ift, um roiberfpenftigen Sefncpe»
rinnen fRefpeft empftögen. 3gm faßt bag Emt p,
bie Enfommenben naeg ßiame unb §erfnnft p be=

fragen unb in bie Siften einptragen.
2. gran §orng, Sireftorin, ift eine tebgafte,

tgätige Same mit biet ©cparfbticf. @ie ift überbieg

fepr gefigicft barin, ben Sergättniffen igrer ißenfio»
närinnen auf ben ©runb p fommen unb fo gätt
fie ignen getegentïictje ÏRoratprebigten, fiept im ger»
nern barauf, bag bie ipaugorbnung refpeftirt unb

gattj im Sefonbern, bag überaß iReinticgfeit geganb»

gabt merbe.

3. gräutein §orng, bie ©egütfin igrer SRntter,
boß Seben unb ©eift, ift bie perfonifijirte tpeiterfeit.

Nr. 46.

rauen-
Zehnter Jahrgang.

Organ für die Inkerefsen der Frauenwelt.

1888.

Abonnement:
Bei Franko-Zustellung per Post:

Jährlich Fr, 6,—
Halbjährlich „3, —
Ausland franko per Jahr „ 8, 30

Alle Postämter â Kuchhondlungen
nehmen Bestellungen entgegen,

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind an

die Redaktion zu adressiren.

Dedoktion.
Frau Elise Honegger,

Erpedition:
M. Kälin'sche Buchdruckerei-

Insertionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt,

Inserate
beliebe man franko an die Expedition

einzusenden.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Alle Zahlungen

sind ausschließlich an die M, Kälin'sche

Buchdruckerei in St, Gallen zu ent¬

richten.

Sk. Gallen Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an! Sonntag, 11. November.

Still und bewegt.

pauste gestern Sturmesbeben
Schäumend durch den kleinen See

Hüben, drüben, Flnthen heben,
Wasser spritzet il? die Höh' —

Heute liegt in heit'rer Machest,
Achtdurchrvoben, still die Fluth,
Weiset lächelnd mir, voll Wahrheit,
Was ihr tief iin Grunde ruht.
Bunte Steine, die ich gerne
Werf' im Spiele durch den Schaum,
Leuchten nun herauf wie Sterne,
Wie versunk'ner Frühlingstraum.

Jaucht mir, sei der See ein Bildniß,
blind I von deinem jung' Gemüth.
Heut' noch ist es krause Wildniß,
Daß kein Aug' die Tiefe steht.

Schäumend heben sich die Wellen
Heißer Wünsche hoch empor;
Kaum geboren, doch zerschellen
Sie an deinem Himmelsthor.
Sine drängt die and're weiter,
Hin und her in wirrem Lauf.
Neue Wogen, höher, breiter,
Stehen schon im Gsten auf,

Bergen and're Strahlenbilder,
Naß das Herz dir lauter schlägt —
Immer mächt'ger, immer wilder,
Tobt's da drinnen, sturmbewegt.

Steh' daneben ich und werfe
Sdle Perlen in den Schaum,
Fein gefaßt mit Geistesschärfe,
Doch mein Junge merkt es kaum,

Achtet nicht der gold'nen Lehren,
Die mein Mund so weise spricht.
„Hab' nicht Zeit, darauf zu hören,"
Ruft's und lacht mir in's Gesicht,

Stürmt in tollein Laufe weiter,
Wie der helle Sausewind.
„Darf ich denn nicht sein dein Leiter,
Dein Berather, thöricht' Kind?"

Nur Geduld I Sinst wird sich legen
Diese sturmbewegte Fluth;
Kundig wird dann allerwegen,
Was ihr tief iin Grunde ruht.

Worte tönen leis von Ferne —
Wer sie sprach, weiß selber kaun? —
Gold'ne Lehren sind es, Sterne
vom versunk'nen Kindheitstraum. ^

Beim letzten Gang.

om Thurme läutet die Sterbeglocke; sie sagt,
daß wieder Einer aus diesem Dasein
abberufen worden ist, zur stillen Ruhe. In
Trauerkleider gehüllt, mit niedergeschlagenen

Augen, folgen die Leidtragenden dem Sarge.
Ein Leben ist ausgelöscht, ein Faden gerissen, der
vielleicht noch für die Dauer von Jahrzehnten
gesponnen war.

Der Leichenzug kreuzt meinen Weg und ich schließe
mich stille an, im Gedanken an liebe Angehörige
und Freunde, deren ich mich erfreue und an deren
Tod ich nicht denken dürfte. Wie müßte es doch

schmerzen, Eines meiner Lieben zu verlieren! Auf
welchem immer meine Gedanken haften bleiben —
nein, ich könnte Keines, auch nicht Eines missen.

Ist's wohl ein Vater, ist's eine Mutter, die ich
da zur Ruhe geleite, ist er als Greis am Ziele
seines Strebens gestanden, oder hat der Tod ihn in
der Vollkraft seines Wirkens den Seinigen entrissen?
So fragte ich theilnehmend meinen Geleitsmann,
Verwundert schaute der mich an und achselzuckend

gab er zur Antwort: „Die Trauer ist nicht groß,
es ist bloß Einer weniger."

Bloß Einer weniger! Und in diesen drei Worten
gipfelt der Inhalt und die Summe eines ganzen
Menschenlebens! Wie nutzlos muß ein solches Dasein
verflossen sein, wo beim Absterben keine fühlbare
Lücke entsteht, wo mit dem Leichenzuge auch das
Gedenken an den Verstorbenen entschwindet. Bloß
Einer weniger! —

Und was wird es von uns heißen, wenn wir
vielleicht heute, vielleicht morgen schon aus der Reihe
der Lebendigen ausgelöscht werden. Wird auch der

obligate Leichenzng das Letzte sein und das einzig
Fühlbare, was von uns zurückbleibt? Köunten's wir
vorher hören, das Urtheil unseres Leichengefolges
und in die Herzen Derer schauen, die dannzumal
als Leidtragende, unsere Nächsten sind, wie würde
ein Abgrund von Oede und Leere uns angähnen
— ein nutzloses Blatt bloß, am großen Baume der
menschlichen Gesellschaft, Niemand empfindet, Keiner
beklagt sein Welken und Fallen. Im Verborgenen
vielleicht noch ein Seufzer der Erleichterung als
Begleit von Denjenigen, die uns im Leben feindselig
gegenüber gestanden und denen wir so oder anders
Schaden zugefügt.

Ist es denn werth, nur uns selbst dienend ein

ganzes Leben bloß da zu sein, Keinem nöthig, von
Niemandem geliebt, oder beim Lebensmahle gar als
der „Dreizehnte" zu sitzen, dessen Dasein Allen Peinlich

ist, dessen Weggang Vielen Erleichterung
verschaffte? Uns friert, wenn wir an ein solch'
nutzloses Dasein denken, und wir sind froh, daß wir
noch unter den Lebenden wandeln, so daß wir
unserm Dasein noch Inhalt und Zweck geben können.

An uns ist es, den rechten Wirkungskreis uns
selbst zu schaffen und darnach zu streben, daß bei
unserem Grabgeleite die thränenden Augen doch
wenigstens eines einzigen Leidtragenden stille bezeugen:
Ach, nun ist Einer zu wenig, mir war er lieb
und nöthig.

Nachkherbergen für Frauen.

ZRk n Paris gibt es drei solche. Die älteste ist
RM diejenige in der Rue St-Jaques. Sie wurde

im Jahre 1879 eröffnet und ist zugleich die

größte von allen; denn sie kann 145
Personen beherbergen, Frauen und Kinder ineinander
gerechnet. Alle drei Herbergen zusammen zählen im
Ganzen ungefähr 250 Betten. Die Gebäude in der
Straße St-Jaques sind alt, baufällig und
unansehnlich, aber die Schlafsääle sind groß und luftig;
dabei besitzt das Haus einen schönen Hof und so

viel Luft und Licht, als man in einem dichtbevölkerten

Stadttheil überhaupt haben kann. Die
Herberge wird von einer Familie Horny geleitet, die
es verdient, dem Leser vorgeführt zu werden. Sie
besteht aus drei Personen:

1. Herrn Direktor Horny. Dieser, ein ehemaliger
Militär, sieht energisch und kräftig aus, was hie
und da ganz gut ist, um widerspenstigen Besucherinnen

Respekt einzuflößen. Ihm fällt das Amt zu,
die Ankommenden nach Name und Herkunft zu
befragen lind in die Listen einzutragen.

2. Frau Horny, Direktorin, ist eine lebhafte,
thätige Dame mit viel Scharfblick. Sie ist überdies
sehr geschickt darin, den Verhältnissen ihrer
Pensionärinnen auf den Grund zu kommen und so hält
sie ihnen gelegentliche Moralpredigten, sieht im
Fernern darauf, daß die Hausordnung respektirt und

ganz im Besondern, daß überall Reinlichkeit gehandhabt

werde.
3. Fräulein Horny, die Gehülfin ihrer Mutter,

voll Leben und Geist, ist die personifizirte Heiterkeit.
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der Sefer begleite un® nun in ba® §au§. B11

ebener ©rbe, tinfer Hunb, befinbet fief) bai ÏBarte»

jimrner. Abenb® bor 9 Utjr feigen mir ïjier bie Db»

bapfitpenben in langen Steigen, auf pljernen Sän»
!en fi|enb, auf ben Augenbticf warten, ba fie jum
©falter gerufen werben. Sie traben bereit® eine

borläufige Unterfupung burpgemapt, wetpe ertaubte,

fie in berfpiebene Staffen einjutfjeilen, je nadj itèrent

©rabe bon Steintipfeit. diejenigen grauen, bie mit
Hautfranffjeiten behaftet finb, fommen in einen be»

fonbern ©ptaffaat hinten im §ofe. Qtjre Steiber
werben burd) ©pwefetbämpfe beiinfijirt unb pr
Settzeug wanbert am folgenben SKorgen in ben

SSafpfeffet. da® 3£ft)ï befitjt einen Steiberborratt),
ber burp wotjtttjätige ©aben jeweiten ergänzt Wirb
unb bon bent an bie fßenfionärinnen SBeifeeug unb
Steiber berabreipt werben fann, ober fotpe® it)neu
audj nur teitjweife iibertaffen wirb, die grauen er»

Ratten überbie® ein lauwarme® doupebab unb an
bent folgenben dag werben bie Sranfen bom dire!»
tor in bie bejitglidjen ©pitäter birtgirt.

Kuit fommt bie ©tunbe be® Appell®. der diref»
tor, an feinem ißutte fitjenb, läßt an bem ©patter
bie „bleuen" borbeibefitiren. (Sine gebe wirb nap
Syrern Stauten, itap Atter, Seruf unb bem jute|t
innegehabten SBo^nort befragt, grau ipornt) pflegt
babei, i£)rent ©atten ergänjenbe Semerfungen juju=
flüftern. diefe Steüüe ift intereffant unb bemüpenb

Zugteip. die meiften ber Dbbapfupenben, grauen
unb SKäbpen, finb au® bem Sotfe. Siete tragen
ein Sinb auf bem Arm ober finb in naher ©rwar»

tung eine® fotpen. die ©inen finb alt, fepen böttig
abgeflumfoft au® in itjrem ©tenb, Anbere nop jung,
tragen eine frepe SKiene jur ©pau. ©® gibt Un»

gtücftipe barunter, bie Weit bom Sanbe tjerfommen,
mit ber Hoffnung, in ber großen ©tabt Arbeit p
finben, unb nun ganz ratfjto® baftetjen; bann wieber

anftanbig gefteibete Arbeiterinnen, bie augenbticftip
otjne ©rwerb finb, ober dienftmäbpen, bie feine

©teile haben. Sei Atten, ganz objne Ausnahme,
briicEt fip in ben SKienen eine grenjentofe SKübig»
feit au®, eine geiftige unb leibliche ©rfpöpfung, bie

bem Sefpauer weife put. hingegen ift bon ©djam
Wenig p fetjen unb ift aup gebe fofort bereit, pren
Kamen funb p ttjun.

Son Beit ju Beü taupt aup am ©fatter ein

mit einem me^r ober weniger elegantenipute gefdt>mücE=

te§ $öpfpen auf; ba® ift ber ariftofrattfpe dpeif
ber ®unbfpaft. @ar berfc^iebene ©temente fliegen
ba pfammen unb bie tperberge in ber Straffe @t=

gaque® ift fpon Beuge gewefen bon bramatifpen
@rfennung®fzenen. ©in Rotier Seamter hat per feine

©pwefter wiebergefunben, ein reidjer SBettmann feine

grau, welche in gotge eine® gwifte® au® feiner SBop

nung entfloljen war. gn folgen gätten ift bie natür»
ïic^e ©abe, bie grau £ornt) befpt, Anbere pr Seichte

p bringen, wertljboH. ©ie übernimmt ba® Serföp
nungSamt, unb mepr at® eine bebauern®mertt)e grau
berbanft itjren uneigennützigen Semütjungen bie 2Bie»

berbereintgung mit prer gamitie. SBenn grau tpornl)
glaubt, für pre ©dju|befof)tene bieSbezügtipe

Hoffnungen tjegen p bürfen, wirb fie im Apt pritcf-
behalten, bt® bie Sepanblungen p einem Biete ge»

fûfjtt tpben.
©ine® Abenb® fommt eine junge, fjübfdje, beinahe

elegant gefteibete grau pr Herberge, ©ie füfjrt ein

fteine® SKäbpen an ber Hnnb. Am ©fatter fteflt
man Weiter feine grage an fie, aber etwa® fpäter
Wirb fie p grau Hörnt) in bereu tfSribatjimmer be»

rufen unb bort erjäfytt bie llngtücfticfje pre ©efpipte.
©ie ift bie douter eine® fßrofeffor® unb i^r SKattn

fyat fie bertaffen. ©ie ift nad) ißari® gefommen mit
tbremS'tnbe; at® fie nicfjt me^r bejahten fonnte, ift
fie au® bem ©aftfjofe, Wo fie fief) eingemietfjet bjotte,

fortgefcf)icft worben. Sei i^ren Sdjwiegerettern Hntfe

p fui^en, war fie p ftotj unb fo ftüdjtete fie in
ba® Apt. Aud) in biefem gatte, fo t)offen wir, wer=
ben bie Semüfjungen bet guten direftoriu p einem

guten ©nbe geführt fjaben.
gebe Sfeuangefommene ertjätt am ©patter eine

Kummer für pr Sett, diefe Stummer ift jebop ab»

tjangig bon bem llrpeit, ba® eine Auffefyerin überbie

©efupftetterin augpript. Sei jebem eingetrage»
nen Stamen ftüftert biefe pr: „©auber" ober ,,lln=

faitber" ba^tt. Stap ber Stummerberpeitung wirb
ber berfammetten ©paar im SBartejimmer bie HnuS'
orbnung taut borgetefen unb eine furje Anfftrape
an fie getjatten, um fie gu frifpem SJfutt) unb neuem

AuStjarren anzufeuern, gebe® erfjätt nun feine ©uftfte
unb bann begibt man fip zur Stipe. Herborzutjeben

ift bor Stttem ber Untftanb, ba& jebe ©ptafgängerin
if)r Sett fauber augezogen erfjätt. Db ein fotdje®

aup nur eine einzige Stapt benu|t Worben ift, ba®

Settzeug wirb trot^bem am fotgenben SKorgen itt bie

SBafpe genommen.
©in anberer gweig ber dfiätigfeit, ber grau

Horn!) gufätlt unb ber nipt weniger daft unb Um»

ftdjt erforbert, at§ if)re Seftrebungen auf bem gelbe
ber Serfipitungen, befielt barin, pren ißeitfionärinnen
Stetten ober fonftige Arbeit zu finben unb pnen
beptflip zu feilt, ben art fie geftettten Anforberun»
gen ju entprepen. Oft t)at babei bie gute grau
direftorin mit datenten zu repnen, bie fpwierig
unterzubringen finb. ©inmat fupt eine grembe
@inta§ in bie Herberge, bie beriptet, baff fie weit
bon Stumänien f) ergefommen fei, um in @pau»

pieterin zu Werben, ©ie Wirb aufgenommen unb

finbet aup nap bietem Hiu» unb Herttmnbern einen

d^eaterbireftor, ber pr berpript, fie zu einem erften

Serfupe anzunepnen. Stun fef)tt pr aber bie ge=

fjörige doitette. SDtan fteigt zur ©arberobe tjinauf,
bie an unb für fip ein Suriofum be® Haufe® bitbet.

Serfpiebene menfpenfreunbtipe damen fpiden pre
bei ©eite gelegten doitettengegenftanbe petjer, ope
aber biet Stücffipt barauf zu nehmen, ob biefe dinge
ben©mf)fäugerinnett Wirftip ttupriitgenb feinfönnen.
SKatt finbet ba z- S. rofa ©eibentaitten ope Stop
Satlfpipe bon Sttta®, tnftige Hütpen mit gebern
unb Stumen garnirt unb äpttipe® Seng, dennop
ob e® aup ungtaubtip ftingen mag, fann ba® meifte

gebraupt werben. SKait fteibet ©rzietjerinnen an ope
©tette, Stab ierteperinnen opeBögtinge, ©efettfdjaft®»
bamen in spe, alle diejenigen, für wetpe eine an»

ftänbige doitette erforbertip ift, um eine ©teile zu

erlangen, gm Saufe eine® gape® pt ba® Afp
nipt weniger benn 28 ißetzmäntet, 22 SJtuffe, 118
Hüte unb 32 Ißaar Hanbfpup bertpitt. ©etbft ein

Srautftcib ift bempt worben. gränletn Ho^ut). er»

flärte fperzenb, ba| fie doitetten für atte feiertipen
©reigniffe liefern fönne, wie daufen, Hodjjeiten,
Seerbigungen u. bgt. @o fteibete fie bie Stumänin
at® ©paitpieterin an. ©ie fteibete fie fetbft in
©ammt, obwop biefer ©ammt eine etwa® fpreienb
grüne garbe ptte. die junge Sünftterin geftet trop
bem ; fie mapte pren SBeg, oerbient nun ip Srob
unb pe unb ba bcfitpt fie nop ipe SBoPtpterinnen,
um pnen für bie SDtup, bie fie fip pretwegen ge»

geben, zu banfen.

SJtöpte biefe furze Sefpreibttng bie grauen für
ein Siebeêmerf iutereffiren, ba® fegengboCt unb mt|»
bringenb arbeitet, denn e® gibt wot/t faum eine Art
©tenb, bie ein weibtipe® H^uz mep rübren fann,
at® bie Hütftofigfeit einer ungtüfiipen SKitfpWefter,
bie üertaffen, ptitgrig, ope Dbbap auf ber ©trap
fip befinbet, oietteipt gar at® SJtutter, mit einem

®inbe auf bem Arme.

gm SBinter befonber® ift fotp' eine Sage fpreef»

tip unb ift bie arme Sertaffene nop jung unb un»

erfapeit, fann man teiber aup faft mit Seftimmt»

pit öorau®fagen, baff, wenn fie nipt ©pu| unb

Hülfe finbet, fie in biefem Oerzweifetten Augenbticfe
bem Safter in bie offenen Arme finfen wirb.

(Sei- „Revue Suisse" nadjerzept.)

5nfekti)[ïtt$kranïiï|£tïen.
©du Dr. ©erfter in Münpen.

^J^^iejenigen Sranffieiten, bie nipt burp pgie»
nifpe gelter, fonbern bnrp ein befonbere®,
öon Alpen pr in ben Drgani®mu® ein»

^4 bringenbe® ®ranfpit®gift cntftepn, pipn
gnfeftion®» ober aup efnbemifpe îtranfpiten,
weit fie meiften® zu SKaffenerfranfungen Anta§ geben,

die diêpofition, b. f). bie Anlage zu einer
gnfeftion®franfpit, wirb zwar burp pgienifpe Se»

gepng®» ober llntertaffunggfünben zweifetto® ge»

fpaffen; aber bie napfte llrfape. ipe® ©ntftepn®

ift ein ffiezififper ®eim, ber ben biêfionirten ®örpr
infpirt, b. f). anfteeft.

da® maffenpfte Auftreten ber epbemifpen ®ranf=

piten ptegt faft immer Seftürzung unb ©preefen
prborzitrufen, ntanpmat mit groptn llnrept. ©®

fei per geftattet, bie Oerfpiebenen gnfeftion®franf»
piten nap bem gegenwärtigen ©tanbe ber SSiffen»

fpaft zu betrapten, in ber Abfipt, bie gurpt oor
itjnen zu Oerminbern, inbem man fie in ipem ©p=
rafter näpr feitnett lernt.

SKait fann bie gnfeftion®franfpiten eintpiten
in entogene (contagiöfe), b. p fotpe, bie pre Seime
im menfptid)en Sorter zur ©ntwicftnng bringen,
unb in eftogene (mia®matifpe), bereitft'einte aufjer»
fjatb be® ^örfier®, z- S. im Soben, fip bermepen.

die contagiöfen ^ranfpiten Werben bireft,
burp Seritpung, ober inbireft, burp Sermitttung
ber Suft ober burp britte ^ßerfonen, bon einem

®ranfen auf einen ©efunben übertragen. SKatt repnet
perpr SKafern, ©partap, Stattern, Stofe,
gtecftppt®, difiptjerie unb Stutbergiftnng
mit fauligen Stoffen. Db bie ditberfntofe zu
biefer ©rufofie geprt, ift zweifelhaft geworben.

Sei bett miaämatifpen Sranfpiten, bie man
aup Sobenfranfbeiten nennen fönnte, ift ber

Drganiêmn® at® SBeiterberbreiter be® ©ifte® ent»

Weber unbetpitigt (SBepfetfieber) ober betpitigt
(dptju®, ©hotera, getbe® gieber, iß eft). Se|=
tere ©ripp nennt man berfptejpbare mia®matifpe
Sranfpiien.

gn t)t)gienifper Seziepng finb fotgenbe ©rfap
rungen, bie man bei ben Oerfpiebenen gnfeftion®»
franfpiten gemapt pt, bon Sebeutung.

SKafern, ©partap, Slattern unb Stofe,
bie aup baburp übertragen werben fönnen, ba^
ba® @ranfpit®gift mit ber Suft eingeapmet wirb,
finb befto itngefäptiper, je ftarfer ba® ©ift in ber

Suft berbünnt ift. gn Sranfenzimmern, bie fptept
bentitirt unb bei Sranfen, bie in Sezug auf SBafpe
itnb Steintipfeit fptept gehatten finb, ift bie An»

ftecfung®gefap für ©efitnbe eine febjr pp. die
Hygiene oertangt häufige ober nop beffer ftete.gn»!
fup frifper Suft, häufige Säber unb öfteren SBäfpe»

wepfet, auf ba§ ber Sranfe rafp gefunb unb bie

©efunben nipt franf werben. 3Jtuhmenwei®heit unb
atte Sorurtpite fträuben fip gegen biefe® hptenifpe
Stezep mit itngtaubliper BühigteW/ unb nop heut»

Zutage ficht man zuweiten SKafern» unb ©partap»
franfe bei gefptoffenen genfterit unb dt)üren in geber»
betten Oerpcft fpmoren, währenb ba® bei fotper
Sehanbtung natürtip auf'® Hödjfte fteigenbe gieber
burp bie neueften „©rrungenfpaften" be® Arznei»
mittetfpap® befämpft wirb. da| biefe ®ranfheiten
befonber® teipt in ben ©puten weiterüerbreitet Wer»

ben, erftärt fip au® ben ungünftigen hfpeuifpen
Sepättniffen, bie in fef)r üieten ©puten nop prr»
fpen. da® enge Bufammenfipn, bie oft fptept oen»

titirte Suft, bie bei ärmeren ®inbern mangelhafte
unb unreintipe ©teibung ec. mapen eine Stepe üon
Sinbern für bie Anftedung emfifängtip.

gtedtiphuä ift im Allgemeinen fetten, gür
bie Anftedung®gefap gilt ba® ©teipe wie für SKa»

fern unb ©partap.
difptljerie wirb in neuerer Seit üon SKanpen

at® ibentifp mit ©partap angefepn, früher mapte
fpon iß. Stiemet)er auf bie Aeljnlipfeit beiber ®ranf»
Reiten aufmertfam. die diphPer^"me niapen zu»

näpft biejenige ©tette Iran!, an ber fie einbringen,
unb gehen bon ba in bie ©äfte über, da® ©ift ift
änfjerft lebensfähig unb finbet bei Seginn be® SBin»

ter® bie meifte Serbreitung, wa® mit ber um biefe

Beit geWöhntip eintretenben Serfptepterung ber Ip»
gienifpen Serpättniffe in ben SBoljnungen (Unter»
taffung ausgiebiger Süftung, mangelhaften HßiäUor»

riptungen :c.) zufammentjängen fann.
die duberfutofe ift bie oepeerenhfte gnfef»

tion®franfheit. gn größeren ©täbten fommen bon

fämmttipen dobe§urfapen 30—40 ißrozent auf bie

gnfeftionSfranpeiten unb üon biefen 12—llißrozent
auf bie duberfutofe. dafj fip atfo bie HhS^ue mit
biefer at® oermeibbar unb in gewiffen ©tabien nop
at® heilbar erfannten ®ranft)eit mit ganz befonberem
gntereffe befpäftigt, ift begreiftip. Aup für fie gilt
ber tpgwuifpe ©runbfah, ba§ bor Altem ber Dr»
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Der Leser begleite uns nun in das Haus. Zu
ebener Erde, linker Hand, befindet sich das

Wartezimmer. Abends vor 9 Uhr sehen wir hier die

Obdachsuchenden in langen Reihen, ans hölzernen Bänken

sitzend, auf den Augenblick warten, da sie zum
Schalter gerufen werden. Sie haben bereits eine

vorläufige Untersuchung durchgemacht, welche erlaubte,
sie in verschiedene Klassen einzutheilen, je nach ihrem
Grade von Reinlichkeit. Diejenigen Frauen, die mit
Hautkrankheiten behaftet sind, kommen in einen
besondern Schlafsaal hinten im Hofe. Ihre Kleider
werden durch Schwefeldämpfe desinfizirt und ihr
Bettzeug wandert am folgenden Morgen in den

Waschkessel. Das Asyl besitzt einen Kleidervorrath,
der durch wohlthätige Gaben jeweilen ergänzt wird
und von dem an die Pensionärinnen Weißzeug und
Kleider verabreicht werden kann, oder solches ihnen
auch nur leihweise überlassen wird. Die Frauen
erhalten überdies ein lauwarmes Douchebad und an
dem folgenden Tag werden die Kranken vom Direktor

in die bezüglichen Spitäler dirigirt.
Nun kommt die Stunde des Appells. Der Direktor,

an seinem Pulte sitzend, läßt an dem Schalter
die „Neuen" vorbeidefiliren. Eine Jede wird nach

Ihrem Namen, nach Alter, Beruf und dem zuletzt

innegehabten Wohnort befragt. Frau Horny Pflegt
dabei, ihrem Gatten ergänzende Bemerkungen
zuzuflüstern. Diese Revüe ist interessant und bemühend

zugleich. Die meisten der Obdachsuchenden, Frauen
und Mädchen, sind aus dem Volke. Viele tragen
ein Kind auf dem Arm oder sind in naher Erwartung

eines solchen. Die Einen sind alt, sehen völlig
abgestumpft aus in ihrem Elend, Andere noch jung,
tragen eine freche Miene zur Schau. Es gibt
Unglückliche darunter, die weit vom Lande herkommen,
mit der Hoffnung, in der großen Stadt Arbeit zu

finden, und nun ganz rathlos dastehen; dann wieder

anständig gekleidete Arbeiterinnen, die augenblicklich

ohne Erwerb sind, oder Dienstmädchen, die keine

Stelle haben. Bei Allen, ganz ohne Ausnahme,
drückt sich in den Mienen eine grenzenlose Müdigkeit

ans, eine geistige und leibliche Erschöpfung, die

dem Beschauer wehe thut. Hingegen ist von Scham

wenig zu sehen und ist auch Jede sofort bereit, ihren
Namen kund zu thun.

Von Zeit zu Zeit taucht auch am Schalter ein

mit einem mehr oder weniger elegantenHute geschmücktes

Köpfchen auf; das ist der aristokratische Theil
der Kundschaft. Gar verschiedene Elemente fließen
da zusammen und die Herberge in der Straße St-
Jaques ist schon Zeuge gewesen von dramatischen

Erkennungsszenen. Ein hoher Beamter hat hier seine

Schwester wiedergefunden, ein reicher Weltmann seine

Frau, welche in Folge eines Zwistes aus seiner Wohnung

entflohen war. In solchen Fällen ist die natürliche

Gabe, die Fran Horny besitzt, Andere zur Beichte

zu bringen, werthvoll. Sie übernimmt das

Versöhnungsamt, und mehr als eine bedauernswerthe Frau
verdankt ihren uneigennützigen Bemühungen die

Wiedervereinigung mit ihrer Familie. Wenn Fran Horny
glaubt, für ihre Schutzbefohlene diesbezügliche

Hoffnungen hegen zu dürfen, wird sie im Asyl
zurückbehalten, bis die Verhandlungen zu einem Ziele
geführt haben.

Eines Abends kommt eine junge, hübsche, beinahe

elegant gekleidete Frau zur Herberge. Sie führt ein

kleines Mädchen an der Hand. Am Schalter stellt
man weiter keine Frage an sie, aber etwas später
wird sie zu Fran Horny in deren Privatzimmer
berufen und dort erzählt die Unglückliche ihre Geschichte.

Sie ist die Tochter eines Professors und ihr Mann
hat sie verlassen. Sie ist nach Paris gekommen mit
ihrem Kinde; als sie nicht mehr bezahlen konnte, ist

sie aus dem Gasthofe, wo sie sich eingemiethet hatte,
fortgeschickt worden. Bei ihren Schwiegereltern Hülfe

zu suchen, war sie zu stolz und so flüchtete sie in
das Asyl. Auch in diesem Falle, so hoffen wir, werden

die Bemühungen der guten Direktorin zu einem

guten Ende geführt haben.
Jede Neuangekommene erhält am Schalter eine

Nummer für ihr Bett. Diese Nummer ist jedoch

abhängig von dem Urtheil, das eine Aufseherin über
die Gesuchstellerin ausspricht. Bei jedem eingetragenen

Namen flüstert diese ihr: „Sauber" oder „Un¬

sauber" dazu. Nach der Nnmmervertheilung wird
der versammelten Schaar im Wartezimmer die

Hausordnung laut vorgelesen und eine kurze Ansprache
an sie gehalten, um sie zu frischem Muth und neuem

Ausharren anzufeuern. Jedes erhält nun seine Suppe
und dann begibt man sich zur Ruhe. Hervorzuheben
ist vor Allem der Umstand, daß jede Schlafgängerin
ihr Bett sauber angezogen erhält. Ob ein solches

auch nur eine einzige Nacht benutzt worden ist, das

Bettzeug wird trotzdem am folgenden Morgen in die

Wäsche genommen.
Ein anderer Zweig der Thätigkeit, der Frau

Horny zufällt und der nicht weniger Takt und Umsicht

erfordert, als ihre Bestrebungen auf dem Felde
der Versöhnungen, besteht darin, ihren Pensionärinnen
Stellen oder sonstige Arbeit zu finden und ihnen
behülftich zu sein, den an sie gestellten Anforderungen

zu entsprechen. Oft hat dabei die gute Frau
Direktorin mit Talenten zu rechnen, die schwierig

unterzubringen sind. Einmal sucht eine Fremde
Einlaß in die Herberge, die berichtet, daß sie weit
von Rumänien hergekommen sei, um in Paris
Schauspielerin zu werden. Sie wird aufgenommen und

findet auch nach vielem Hin- und Herwandern einen

Theaterdirektor, der ihr verspricht, sie zu einem ersten

Versuche anzunehmen. Nun fehlt ihr aber die

gehörige Toilette. Man steigt zur Garderobe hinauf,
die an und für sich ein Kuriosum des Hauses bildet.
Verschiedene menschenfreundliche Damen schicken ihre
bei Seite gelegten Toilettengegenstände hieher, ohne
aber viel Rücksicht darauf zu nehmen, ob diese Dinge
denEmPfängerinnen wirklich nutzbringend sein können.

Man findet da z. B. rosa Seidentaillen ohne Rock,

Ballschuhe von Atlas, lustige Hütchen mit Federn
und Blumen garnirt und ähnliches Zeug. Dennoch
ob es auch unglaublich klingen mag, kann das meiste

gebraucht werden. Man kleidet Erzieherinnen an ohne

Stelle, Klavierlehrerinnen ohneZöglinge, Gesellschaftsdamen

in sps, alle Diejenigen, für welche eine

anständige Toilette erforderlich ist, um eine Stelle zu

erlangen. Im Laufe eines Jahres hat das Asyl
nicht weniger denn 26 Pelzmäntel, 22 Muffe, 118
Hüte und 32 Paar Handschuhe vertheilt. Selbst ein

Brautkleid ist benutzt worden. Fräulein Horny
erklärte scherzend, daß sie Toiletten für alle feierlichen

Ereignisse liefern könne, wie Taufen, Hochzeiten,

Beerdigungen u. dgl. So kleidete sie die Rumänin
als Schauspielerin an. Sie kleidete sie selbst in
Sammt, obwohl dieser Sammt eine etwas schreiend

grüne Farbe hatte. Die junge Künstlerin gefiel trotzdem

; sie machte ihren Weg, verdient nun ihr Brod
und hie und da besucht sie noch ihre Wohlthäterinnen,
um ihnen für die Mühe, die sie sich ihretwegen
gegeben, zu danken.

Möchte diese kurze Beschreibung die Frauen für
ein Liebeswerk interessiren, das segensvoll und
nutzbringend arbeitet. Denn es gibt wohl kaum eine Art
Elend, die ein weibliches Herz mehr rühren kann,
als die Hülflosigkeit einer unglücklichen Mitschwester,
die verlassen, hungrig, ohne Obdach auf der Straße
sich befindet, vielleicht gar als Mutter, mit einem

Kinde auf dem Arme.

Im Winter besonders ist solch' eine Lage schrecklich

und ist die arme Verlassene noch jung und

unerfahren, kann man leider auch fast mit Bestimmtheit

voraussagen, daß, wenn sie nicht Schutz und

Hülfe findet, sie in diesem verzweifelten Augenblicke
dem Laster in die offenen Arme sinken wird.

(Der „Rovus Luisss" nacherzählt.)

Infektionskrankheiten.
Von Dr. Gxrffer in München.

ÄiM^iejenigen Krankheiten, die nicht durch hygie-
nische Fehler, fondern durch ein besonderes,
von Außen her in den Organismus ein-

^ ^ dringendes Krankheitsgift entstehen, heißen

Jnfektions- oder auch epidemische Krankheiten,
weil sie meistens zu Massenerkrankuugen Anlaß geben.
Die Disposition, d. h. die Anlage zu einer
Infektionskrankheit, wird zwar durch hygienische Be-
gehungs- oder Unterlassungssünden zweifellos
geschaffen; aber die nächste Ursache, ihres Entstehens

ist ein spezifischer Keim, der den disponirten Körper
infizirt, d. h. ansteckt.

Das massenhafte Auftreten der epidemischen Krankheiten

pflegt fast immer Bestürzung und Schrecken

hervorzurufen, manchmal mit großem Unrecht. Es
sei hier gestattet, die verschiedenen Infektionskrankheiten

nach dem gegenwärtigen Stande der Wissenschaft

zu betrachten, in der Absicht, die Furcht vor
ihnen zu vermindern, indem man sie in ihrem
Charakter näher kennen lernt.

Man kann die Infektionskrankheiten eintheilen
in entvgene (contagiöse), d. h. solche, die ihre Keime
im menschlichen Körper zur Entwicklung bringen,
und in ektogene (miasmatische), derenKeime außerhalb

des Körpers, z. B. im Boden, sich vermehren.
Die eontagiösen Krankheiten werden direkt,

durch Berührung, oder indirekt, durch Vermittlung
der Luft oder durch dritte Personen, von einem

Kranken auf einen Gesunden übertragen. Man rechnet

hierher Masern, Scharlach, Blattern, Rose,
Flecktyphus, Diphtherie und Blutvergiftung
mit fauligen Stoffen. Ob die Tuberkulose zu
dieser Gruppe gehört, ist zweifelhaft geworden.

Bei den miasmatischen Krankheiten, die man
auch Bodenkrankheiten nennen könnte, ist der

Organismus als Weiterverbreiter des Giftes
entweder unbetheiligt (Wechselfieber) oder betheiligt
(Typhus, Cholera, gelbes Fieber, Pest). Letztere

Gruppe nennt man verschleppbare miasmatische
Krankheiten.

In hygienischer Beziehung sind folgende
Erfahrungen, die man bei den verschiedenen Infektionskrankheiten

gemacht hat, von Bedeutung.
Masern, Scharlach, Blattern und Rose,

die auch dadurch übertragen werden können, daß
das Krankheitsgift mit der Luft eingeathmet wird,
sind desto ungefährlicher, je stärker das Gift in der

Luft verdünnt ist. In Krankenzimmern, die schlecht

ventilirt und bei Kranken, die in Bezug auf Wäsche

und Reinlichkeit schlecht gehalten sind, ist die

Ansteckungsgefahr für Gesunde eine sehr hohe. Die
Hygiene verlangt häufige oder noch besser, stete. Zu-i
fuhr frischer Luft, häufige Bäder und öfteren Wäschewechsel,

auf daß der Kranke rasch gesund und die

Gesunden nicht krank werden. Muhmenweisheit und
alte Vorurtheile sträuben sich gegen dieses hygienische

Rezept mit unglaublicher Zähigkeit, und noch

heutzutage sieht man zuweilen Masern- und Scharlachkranke

bei geschlossenen Fenstern und Thüren in Federbetten

verpackt schmoren, während das bei solcher

Behandlung natürlich auf's Höchste steigende Fieber
durch die neuesten „Errungenschaften" des

Arzneimittelschatzes bekämpft wird. Daß diese Krankheiten
besonders leicht in den Schulen weiterverbreitet werden.

erklärt sich aus den ungünstigen hygienischen
Verhältnissen, die in sehr vielen Schulen noch
herrschen. Das enge Zusammensitzen, die oft schlecht ven-
tilirte Lust, die bei ärmeren Kindern mangelhafte
und unreinliche Kleidung :c. machen eine Reihe von
Kindern für die Ansteckung empfänglich.

Flecktyphus ist im Allgemeinen selten. Für
die Ansteckungsgefahr gilt das Gleiche wie für Masern

und Scharlach.

Diphtherie wird in neuerer Zeit von Manchen
als identisch mit Scharlach angesehen, früher machte

schon P. Niemeyer auf die Aehnlichkeit beider Krankheiten

aufmerksam. Die Diphtheriekeime machen

zunächst diejenige Stelle krank, an der sie eindringen,
und gehen von da in die Säfte über. Das Gift ist

änßerst lebensfähig und findet bei Beginn des Winters

die meiste Verbreitung, was mit der um diese

Zeit gewöhnlich eintretenden Verschlechterung der
hygienischen Verhältnisse in den Wohnungen (Unterlassung

ausgiebiger Lüftung, mangelhaften
Heizvorrichtungen zc.) zusammenhängen kann.

Die Tuberkulose ist die verheerendste
Infektionskrankheit. In größeren Städten kommen von
sämmtlichen Todesursachen 30—40 Prozent auf die

Infektionskrankheiten und von diesen 12—14 Prozent
auf die Tuberkulose. Daß sich also die Hygiene mit
dieser als vermeidbar und in gewissen Stadien noch

als heilbar erkannten Krankheit mit ganz besonderem
Interesse beschäftigt, ist begreiflich. Auch für sie gilt
der hygienische Grundsatz, daß vor Allem der Or-
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ganiêmuê tûiberftanbêfâ£)ig gemadjt werben muß, um
bei allenfalls borfjanbener ®iSpofition bon ber ®ranf=

îjeit frei zu bleiben ober bei fdjon bortjanbener Sranf«

ïjeit beê etngebrnngenen ®ifte§ (perr ju werben. §ier
geigt fid) bie Df)nmacf)t ber Strgneimittel unb ber

Segen ber £>i)gtene am auffäHigften. jfttemanb biirfte
eS wagen, ein Heilmittel gegen Suberfulofe ju tier«

!ünben, opne bewnfjten ©cfjwinbefê gejteljen ju Wer«

ben. ®ie Stnftecfung§gefat)r ift aud) bei SuberMofe,
Wie bei ben genannten Qnfeïtionêfraritljetten, befto

geringer, je forgfättiger bie Hygiene gel;anbt)abt toirb,
b. £). je fleißiger Stiftung, SBafdjitngen, ißäber zc.

gefc^etjen. ©treffe Stnftedung burd) ben eingetrod«
neten SluSwurf ift unter fc^lec^ten f)t)gienifd)cn S3er«

fjäftniffen wofjl möglid). (Scplufj folgt.)

3x& (Birne int BoUisiitaulunr.

Sie ©iene, biefe? internationale (SijmBoï be? gteifje?,
ber Sparfamfeit, ber Drbmtng unb be§ Hau?palte?, fpieli
im ©olf?glauben aller jjeiten unb aller gonen eine ber«

tiorragenbe (Rotte. (Ramentlid) fpiele.n biefe Keinen gnfeften
bei ben empftnbungsooffen 5f5olen eine grofje Stolle in ben

bäuerlichen Siebe?bramen; benn bie ©olen fdtjreiben ihnen
proppetifcge ©abe begiiglid) ber @efinnung?art ber Wen«
fdjen p unb glauben, baß biefelbert gepter unb Safter
ber ©erlobten fofort ljerau§fül)len. Häufig werben beëljalb
bor bcfinitiöem SSoffpg ber ©erlobitng fomopl für ben

Bräutigam Wie auch für bie ©raut „Sugeubproben" mittelft
ber Lienen beranftattet. So fanb legten guni in ©rattion
am Sremenzflufje ein berartige? ©reignif; ftatt. ©tue
länbltcpe ©raut führte ihren iperjensftehter am Sonntage
unter ©loclengeläute, gefolgt bon ber Sorfbemohuerfcpaft,
unter bie ®orflinbe, auf Welcher fid) ein foloffaler ©ienen«
fchwarm feftgefegt hatte. Sie lieg ben ©urfcpen bort fiepen
unb trat mit ihrer ©egleitfcpaft jurüd. Ser ©läutigam
nahm eine heraubforbernbe ©ofitur an unb fafjtc ben

©ienenflitmpen fcparf itt'? Singe. Sa gäl)rte ber Stufruhr
im ©ienenftaate; mit ängftlicher Stufregung richteten fiep
bie ©ticte ber Stnwefenben auf ben ©urfcpen unb auf bie
©ienen. Einige ©ienen tiraiffirten zornig fummenb per«

bor, umfdjmärmten ben HeiratpSfanbibaten unb fejjten ftd)

gar in fein Haar; er aber ftanb feft wie eine Siehe. @r

fperrte fogar feinen Wunb Hafterweit auf, aß ob er ben

ganzen Schwärm fammt ber Sinbe ju Berfdjtingen gebädjte.
©ine anbädjtige Stille herrfdjte runb umher, nur bie ©raut,
fortwät)renb auf ben ©urfcpen btidenb, berriett) einige
Unruhe, ob nicht bie Sittenprobe fefftimm ablaufen möchte.
Stffein nach unb nach lehrten bie ©ienen jum Schwärm
jurücE, ohne bag eine ©injige fich bem Wutpigen feinb«
ltd) gegeigt hätte. — Sinn foffte aber aud) bie fiebenzepn«
jährige ©raut bie tierfänglicpe ©robe befteîjen. Dpne gau«
bern trat fie im ©ewufjtfein ihrer jungfrättlichen Unfdjulb
bor ben orafelpaften ©ienenfepmarm unb Hatfcpte fogar
in bie Hänbe, ohne bafj bie ©ienen ihr ein Seib anthaten.
Stolz blidte ba? hübfdje Kinb in bie (Runbe, ftiirgtc auf
feinen Herjfäfer p, umpaßte it)n unb rief, ihn mit Küffen
unb ©tonnetpränen beb'edenb: ,,®icl) nepme id), gafcp,
benn ®u bift fein Söffet!"

®iefe ©robe, ob gentanb bem Srunfe ergeben fei,
beruht auf ber Spatfacpe, bafj bie ©teneit bie Stnbbünftung
ber Srinter gar niept leiben fönnen nnb über Staufen«
bolbe, bie fid) ihren ©Sopnungen nähern, mit ©Butp per«
fallen, ©in ©ienenpd)ter Wirb baper and) nie trinken,
wenn er p feinen Wieblingen gehen will.

JWniJhtttflit tn tier itürijr.
(Resolution in ber Sitdje! Äopffchüttelnb liest ber

HauëOater biefe lleberfchrift, wenn er, betn i|3oftbotcu bie
geitunggbtätter abttehmenb, bie „f?raueit=3eituug" burch=
geht, um am Sfftittaggtifd) über beren Inhalt p plaubern.
„Stebotution in ber Sfücfje — na, ba? fehlte noch, bah
auch uitfere „graiten-geitung" biefe hrebigt," beuf't er.
Stebolution herrfdlt ja bereitg in unferer 'tüche. HÖ£e
man nur Wie bie töchin wettert unb bie ®öbfe bröhnenb
p ©oben ftefft, Wie bag 6tubenmäb<hen feift unb wie
©eibe broljen, nidjt länger in biefem Hanfe p bleiben.
SSarum muhte aber aud) alles Schlimme beute jufammen«
fommeit : bie grau bWjdich auêwârtë gerufen, eilte grofje
SBäfche angefangen unb ein Steine? erfranft, fo ba& ba?
©tubenmäbchen nicht aughelfen fann mtb gtt atlebem noch
ein unerwarteter ©aft pm SKittaggtifd) — gemifj Stoff
genug, um eine ©ornbe pm ©tagen su bringen unb 9ïe=
bolution in bie Äüd)C p ftflan^en. llnfer Hausherr hat
bon feiner eigenen Sfüdjenreoolution in natura fdjon mehr
al§ genug, er münfc£)t fid) nicht? ®erartige? noch im ©tlbe
borgeführt unb foftedter bie „grauen=3ritung" nnpfrieben
tu bie SKiphe — il)m ift bie Suft pm Seien bergaitgeu.
®er ©rofit bont ®age aber blieb: eilt ncrpfufd)te§ 3JJit=
taggmahl, eine beruadiläjfigte SÖBäfdfe, unb fchtiehlidj bie
Äüttbung ber ®öd)in unb be? Hau?utäbiheii?, beiber
pmal. ©ewih ber Ueberrafchnngeit genug für bie fpät

heimfehrenbe grau unb wer mag'? ihr berargen, wenn
auch etwa eine ®hräao be? lleberbruffe? babei gefloffen ift.

®er Hau?herr, beffen ©eriditerftattung biefe ®hl'änen
berurfacht hat, finnt ernftlich nach ®roffgrünben ; benn

wa? fein Heine? graudjen im Hau?halt täglid) p foften
unb p überwinben hat, ba? hat ein einziger ®ag ihm
heute gegeigt, ©r fann fie nicht weinen fehen unb fagt :

„SHmrn'g nur nicht fo tragifdj, Sdjag; ®eine ®hräuen
änbern'g niegt, fo Iah bod) Wenigften? un? pfammen
bergnügt fein, unb pbem bift ®u nicht allein geplagt,
eine jebe Hau?frau trägt ja biefelbe ©üröe. fja, fogar
®eine „Sdjtoeipr grauewfäeitung" hat mit biefer Kala«
mitât p fetjaffen, ich 1°? eben biefen SRorgen barin ben
Sütel : fRebolution in ber ®üd)e."

®iefer ®roft fdjeint einpleuchten, benn lebhaft ftefjt
fie auf unb nimmt ihr ©latt pr Hanb, unb richtig, ba

heiht'?: ' Hx'Xuilufunt tit Iter Sitrfp.
®en armen, gequälten Hau?frauen iftHeil wiberfahren,

fie brauchen nidjt mehr ben ganjen ©ormittag felbft am

f ochherb p flehen, ober fid) bie Stimmungen unb Saunen
einer pagigen Soctjiit gefallen p laffen; fie fönnen in
ljufunft ganj gemüthliih auch ben ©ormittag bem SRann
unb ben Sinbern wibmen. ®ie ©efd)äft?frait fann an ihrer
Slrbeit fein, bie Hausfrau fann 31t SRarfte gehen, fie
fann am ©ormittag Waffen, fdneibern, plätten ec., ohne
bah fie be?l)alb eine brummige S'atljarina ober polternbe
SRarte brandit auf ben Hänben p tragen.

SBeitn fie fid| einen „Sclbftfocher" befd)afft, fo faitnfie
gleid) beim lochen be? griihftücf? ''auf bemfelben geuer
ihre SÂittagëmahljeit auffegen, nnb fodjenb ftellt fie'? in
ben Selbftfocger ein unb in btefem fann ba? ©ffen ohne
geuer nun ungörbar weiter focgen, bi? e? Qeit ift, ba?
SÄngl aufjutragen, bie Haugfrau braucht nicht mei)r bar«
nacl) fehen. Sic fann bie tragbare ffiücpe in irgenb eine
©efe ftellen, ba? unbezahlbare ©erätt) wirb überall feine
Sßfticgt thun. Sie 1'ann SRittag? ba? angefodjte SRachtmahl
einftelleit unb, ba?felbe bem Selbftfocger anüertrauenb, mag
fie ben gangen langen üßaepmittag 31t einem Slit?flug mit
ber gamitie benugen. Sie mag heimfommen Wann fie will
— ihre fleine Hejeufüd)e birgt ba? fertige warme ©ffen.
Sff? nicht föftlid) unb wnnberbar? ©ei all' biefen ©or«
tgeilen fann nod) bie Hälfte am tljeuren ©rennmaterial
erfpart werben unb — um ba? SBunber Boll 311 madjen —
bie im „Sclbftfocher" fertig gemachten Speifen Werben weit
fd)inacft)after unb feiner, at? bie auf offenem geuer began«
betten. Siod) nidjt genug an biefen äButibern, ift nod) ju
fonftatiren, bah bie bei biefer fodiart erftefften SKitcg«
unb 3Rel)lfpeifen, fowie bie Hiilfenfrüdjte fo aufquellen,
bah man bequem mit ber Hälfte be? bi?I)er gebrauchten
au?fommt.

SSenit mau'? Einem blo? ergäljlt, fo Hingt'? Wie ein
3Räl)i'd)en, unb ba? ungläubige Sächeln, mit bem nun
fdion SKancger uufer begeifterte? Soblieb angehört hat,
mfifjte Berlegenb fein, Wenn wir nidjt felbft fo lange un«
gläubig geWefen, bi? bie eigene Erfahrung un? ©Hauben
unb Ueberjeugung aufgezwungen hat. Sinei) ber erfte ©er«
fuch brad)te un? nod) einige peinliche ©tunben. SBir fochten
SRorgen? um 7 Ul)t ltnfer SOtittageffen an unb ftefften ben
©e(6ftfocher in'? @h3immer, ba ber Kaminfeger bie Suche
in ©efd)Iag genommen, fßoffierlid) War'? nun 3U beob«

achten, Wie bie Unruhe fid) auf ben ©kfidjtern beriettigen
fpiegclte, betten fonft bie Sorge für bie Siid)e iiberbunben
War, wie bte beforgten ©liefe fich begegneten, um nachher
herglid) aufzulachen. ©d)led)t genug war unfer ©ewiffen
nod), al? wir SRittag? inmitten ber oerfammetten ®ifchs
genoffen bem ©elbftt'ocher unfere Hau?maun?foft entnah«
men. SRit beut Stoetfel mar'? nun aber Borbet. Suppe,
gleifd) unb ©emüfe war tabetlo? burchgefocht unb Boit
Borziiglidjem ©efdjmacfc.

9htn finbet ber SIpparat täglid) feine wohlBerbiente
S55iirbigung, unb Welche Slnforberuitg man and) immer an
ihn fteüe — er ift SIffent gewachfen. SBie ein lieber ©aft
Wirb er ben greitnben Borgeftellt unb wir hoffen lebhaft,
bazu beitragen 31t fönnen, bah ouf fünftige SBeihnachten

gar manche unferer frcunblidjeu Seferinnen Bon ihrem ©he«
gematjl eine foldje „Hepenfiiche" gefchenft erhalte. Sluch
in feiner ©rautau?ftattung foffte ber „Selbftfodjer" fehlen
— er ift in Berfdjtebenen ©rohen 31t beziehen — er bürfte
balb ba? beBorzugtefte Stiid im jungen Hau?h«lt werben.
@r ift fäuflid) in 3'irict) bei ber girma ©. SRuffer & ©ontp.,
Stuherfihl.

^ +
®ie ®h£äneit unferer betrübten Hausfrau finb Ber«

fiegt unb bie „Küchenrenolutioit" hat für fie ihre ©chreden
tierloren. SRit lend)tenben Singen hält fie ihrem SRanite
ba? eben getefene©latt htnitnb fagt: „®iegrauen«Seitung
empfiehlt ba ein ©efdjüg, liebe? ffRäuudjeit, Bermittelft
beffeit Slnwenbitng eine jebe Küdjenrebolution im Ketme
erftidt Werben fann. 3Bo ein foldje? aufgepflanjt wirb,
ba mögen Kiidjeit« unb Kammerfee noch einmal mitein«
anber fiitiben, bie Hou?frau fehreeft'? nicht, unb trog Ka«
minfeger unb SBafdjetntbcl fannft ®u auch noch einen uti«
erwarteten ©aft 311m ©ffeit bringen, id) werbe nicht er«
fchrccfen. SSann fommft ® n mit zum ©tnfaufen.SRänndjen ?"
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®er hhgleinif che ©erein in gürid), ber fich burd)
feine wahrhaft gemeinnügtg 11 ©eftrebungen bereit? 30hl»
retdie greunbe unb warme ©hmpattiie erworben fjat, bietet

für ba? ©eretn?jal)r 1888/89 ein reichhaltige? unb aufjerff
intereffante? ©ortrag?programm. C? famen jum ®heH
fommen noig folgenbe lehrreiche ®I)emata zur ©ehanblung:

1. Kranfheiten mit giebererfcfjeinungen.
2. geber ift, wie feine? ©lüde?, fo aud) feiner ©cfunb«

hett eigener Schmieb.
8. Sie ©flege ber Haut in gefunben unb franfen Sagen.
4. lieber Ernährung, in ihrem ©tnfluffe auf förpetlicf)e?

unb geiftige? SSoljtbefmben.
5. Hau§ ©egnle in hhgietnifdjer ©ejtehung.
6. Sie Pflege be? Kinbe? im erften Seben?jaf)re.
7. lieber ©olfebraufebaber.
8. ®te. ©eruf?wahl unb bereu ©influfj auf bie ®e«

funbheit.
9. glache ©ruft, iRücfenberfrümmungen, ihre Urfadjen

unb ©erhütungen burd) förperltche ©rjieljung in ben

erften Spiel« unb Schuljahren.
10. SBa? Berfteht man unter Kranffjett?
11. ©efunbe Seele unb ihr ©influfj auf ben Körper.
12. Ser ©toffwechfel in feiner ©ebentung für bie ©r«

haltung unb SBieberherfteffuug ber ©efunbheit.
13. SBa? Berfteht man unter gefunbem Scinfwaffer? (TOt

Experimenten).
14. Sie SRildjpolijet in ©täbten. (SRit Semonfirationen.)
15. ©He fdjügen mtr un? Bor Kranfheit unb friifjjeiti«

gem Sobe?
16. SBa? Berfteht man unter magenfranf?
17. Sie grau al? Hüterin ber ©efunbheit im Kreife ber

gamitie.
18 Sa? Warme ©offbab, ba? falte ©ab.
19. lieber SRücf)lä)figfett?erfranfungen unb beren Eon«

fequenjen.
20. ©entitation unb Heipng ber 28ol)n«, Schlaf« unb

Slrbett?räitme.
21. Sie ©d)utai'ätfrage.
22. lieber Slrbeitermoljnungen unb ihren ©influf) auf

©efunbheit, ©ittlichfett unb SBohlfahrt be? ©olfe?.
23. ©efctjidjte ber @efunbheit»pflege (bei ben antifen ©öl«

fern, im SRittelalter, in ber SReujett).
24. Sie ©ebeutnng ber Qifqmne für ba? ©jof)! be? ©in«

jelnen, ber gamilie unb ber ©efammtljeit.
©anj befonber? erfreulich iff e?, au? bem Sojenten«

Berjeidjnig 31t erfehen, wie Borurtheißfreie gachmänner
au? beit Berfdjiebenften ©ebieten ber ©Hffenfçhaft unb
ifSraji? burd) ttjatfräftige? pr Seite fielen bie ©eftre«
bungen be? ht)flieinifct)en ©ereine? t)oä) holten unb ju
förbern fachen.

** *
Q-n 9îuêtt)il überfiel ein ein am SBalbeêfaum

mitSlepfelauflejen befd)äftigte?, Bier jährige? SRäbdhen. Stuf
ben Hülferuf be? Kinbe? eilten beffen ©Itern herbei unb
fie tonnten bem frechen (Räuber bie ©eute Wieber abnehmen.

** *
gm Spital zu©hau£=be«fonb? ftarb am Sonntag

im ©Iter Boit 93 gaprett grl. Soppte ©belaibe SRairet,
eine ber perBorragenbften ©Sopltpaterinnen biefer Slnftatt.
gm gapre 184-1 mietbete bie nun Berftorbene grl. SRairet
Zufammen mit grl. ©tjbalife Slicolet um ben i|Srei? Bon
eilf Soui? ein fleine? Häu?d)en, in bem fie eine chambre
de secours einrichtete, gm folgenben gapre mufften bie
betben Samen bie Wittel aufzubringen pm Slnfauf biefe?
Haufe? unb liehen ba? Krankenzimmer barin beftepen bi?
Zum gapre 1847, wo bann ba? jegt nod) ftepenbe Spital
Bon Sa ©pau£«be«fonb? eröffnet mürbe.

** *
9M)t beauffidjtigte Kcnber, ein fiebenjäprige? 3Räb«

(pen unb ein fünfjähriger Knabe, peijten iit©iBt? biefer
Sage in Slbmefenpeit ber SRutter ben faft erlofcpenen unb
waprfcpeinlid) gefcploffeneit Dfen neuerbtitg? ein, Wobei fiep
ein berartiger (Rand) entwicfelte, baß bie faft erftidenben
Ktnber um Hülfe riefen. Seiber tarn bie Hülfe ju. fpät;
ba? SRäbcpen ftarb am anbern Sage, ber Knabe unb auep
bie ob biefe? Unfall? ertranfte SRutter Würben in'? Spital
Berbracht. ** *

Qum erften SRate pat fid) an ber llniberfität Son«
bon eine Same für eine ©rofeffnr gemelbet unb zwar
für ben Seprftupl ber Slrcpäologie. SRig HQrrifon, fo pei&t
bie Kanbibatin, pat fiep burd) if)re ©orlefungen über grie«
cpifdje Kunft bereit? einen Slamen gemacht; fie mar mep«

rcre SRale in ©riecpenlanb unb ift im ©eftge Bon au^er«
orbentlidjen Kenntniffen.

** *
Ser pod)berül)mte ©pirnrg © m a r cp ift tri ©jafpington

fepmer erfranft. ^
* ^

petroleum in feft er gorm. ©inem rufftfepen
©pemifer ift e? gelungen, (ßetroleunt für H^äSWr^e
fefte gorm zu bringen. Sa? babei zu beobaeptenbe ©er«
fapren ift fepr einfaep. Sa? flüfftge ©rböl wirb zunädjft
bi? zu einer beftimmten Semperatur erpigt unb ipm bann
bi? bret ©rozent ©jaffer zugefegt. Sie Seife tö?t fiep unb
bewirft beim ©Halten be? ©emifepe? eilte ©rftarrung be?«

felbert 6t? gur Konfiftenz Bon Saig. Sa? fertige ©robuft
gteiept bem Slnfepen naep gemauertem ©ement unb zeigt
bet weitem niept bie Seicptentzünblicpfeit be? ftüffigen ©e«
troleum?. Sehpal6 ift für ©ufbemaprung unb Sran?port
eben fo wenig aß für Steinîople eine ©erpactung erfor«
bertiep. ©ittmnl entzünbet, liefert btefe? ©rennmaterial
eine rupige gtamme opne (Raucp unb hinterläßt gtoei
©rozenr jepmarze (Rüdftänbe. Siefe ©igenfepaften maepen
ba? erftarrte ©etrolenm al? Heizmaterial, befonber? für
Scpiff?teffel, WertpooH. Ser ©ret? ftellt fid) gegenüber
einer Kopienmenge Bon ber gteidjen Heiztraft niebriger,
ba ungereinigte? ©rböl zur ©erwenbung fommt.
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ganismus widerstandsfähig gemacht werden muß, um
bei allenfalls vorhandener Disposition von der Krankheit

frei zu bleiben oder bei schon vorhandener Krankheit

des eingedrungenen Giftes Herr zu werden. Hier
zeigt sich die Ohnmacht der Arzneimittel und der

Segen der Hygiene am auffälligsten. Niemand dürfte
es wagen, ein Heilmittel gegen Tuberkulose zu
verkünden, ohne bewußten Schwindels geziehen zu werden.

Die Ansteckungsgefahr ist auch bei Tuberkulose,

wie bei den genannten Infektionskrankheiten, desto

geringer, je sorgfältiger die Hygiene gehandhabt wird,
d. h. je fleißiger Lüftung, Waschungen, Bäder :c.

geschehen. Direkte Ansteckung durch den eingetrockneten

Auswurf ist unter schlechten hygienischen
Verhältnissen wohl möglich. (Schluß folgt.)

Die Biene im Volksglauben.

Die Biene, dieses internationale Symbol des Fleißes,
der Sparsamkeit, der Ordnung und des Haushaltes, spielt
im Volksglauben aller Zeiten und aller Zonen eine
hervorragende Rolle. Namentlich spielen diese kleinen Insekten
bei den empfindungsvollen Polen eine große Rolle in den

bäuerlichen Liebesdramen; denn die Polen schreiben ihnen
prophetische Gabe bezüglich der Gesinnungsart der Menschen

zu und glauben, daß dieselben Fehler und Laster
der Verlobten sofort herausfühlen. Häufig werden deshalb
vor definitivem Vollzug der Verlobung sowohl für den

Bräutigam wie auch für die Braut „Tugendproben" mittelst
der Bienen veranstaltet. So fand letzten Juni in Brattion
am Drewenzflusse ein derartiges Ereignis; statt. Eine
ländliche Braut führte ihren Herzensstehler am Sonntage
unter Glockengeläute, gefolgt von der Dorfbewohnerschast,
unter die Dorflinde, auf welcher sich ein kolossaler
Bienenschwarm festgesetzt hatte. Sie ließ den Burschen dort stehen
und trat mit ihrer Begleitschaft zurück. Der Bräutigam
nahm eine herausfordernde Positur an und faßte den
Bienenklnmpen scharf in's Auge. Da gährte der Aufruhr
im Bienenstaate; mit ängstlicher Aufregung richteten sich

die Blicke der Anwesenden auf den Burschen und auf die
Bienen. Einige Bienen tiraillirten zornig summend hervor,

umschwärmten den Heirathskandidaten und setzten sich

gar in sein Haar; er aber stand fest wie eine Eiche. Er
sperrte sogar seinen Mund klasterweit auf, als ob er den

ganzen Schwärm sammt der Linde zu verschlingen gedächte.
Eine andächtige Stille herrschte rund umher, nur die Braut,
fortwährend auf den Burschen blickend, verrieth einige
Unruhe, ob nicht die Sittenprobe schlimm ablaufen möchte.
Allein nach und nach kehrten die Bienen zum Schwärm
zurück, ohne daß eine Einzige sich dem Muthigen feindlich

gezeigt hätte. — Nun sollte aber auch die siebenzehnjährige

Braut die verfängliche Probe bestehen. Ohne Zaudern

trat sie im Bewußtsein ihrer jungfräulichen Unschuld
vor den orakelhaften Bienenschwarm und klatschte sogar
in die Hände, ohne daß die Bienen ihr ein Leid anthaten.
Stolz blickte das hübsche Kind in die Runde, stürzte auf
seinen Herzkäfer zu, umhalste ihn und rief, ihn mit Küssen
und Wonncthränen bedeckend: „Dich nehme ich, Jasch,
denn Du bist kein Söffet!"

Diese Probe, ob Jemand dem Truuke ergeben sei,

beruht auf der Thatsache, daß die Bienen die Ausdünstung
der Trinker gar nicht leiden können und über Trunkenbolde,

die sich ihren Wohnungen nähern, mit Wuth
herfallen. Ein Bienenzüchter wird daher auch nie trinken,
wenn er zu seinen Lieblingen gehen will.

Revolution in der Küche.
Revolution in der Küche! Kopfschüttelnd liest der

Hausvater diese Ueberschrift, wenn er, dem Postboten die
Zeitungsblätter abnehmend, die „Frauen-Zeitung" durchgeht,

um am Mittagstisch über deren Jnyalt zu plaudern.
„Revolution in der Küche — na, das fehlte noch, daß
auch unsere „Frauen-Zeitung" diese predigt," denkt er.
Revolution herrscht ja bereits in unserer 'Küche. Höre
man nur wie die Köchin wettert und die Töpfe dröhnend
zu Boden stellt, wie das Stubenmädchen keift und wie
Beide drohen, nicht länger in diesem Hause zu bleiben.
Warum mußte aber auch alles Schlimme heute zusammenkommen:

die Frau plötzlich auswärts gerufen, eine große
Wäsche angefangen und ein Kleines erkrankt, so daß das
Stubenmädchen nicht aushelfen kann und zu alledem noch
ein unerwarteter Gast zum Mittagstisch — gewiß Stoff
genug, um eine Bombe zum Platzen zu bringen und
Revolution in die Küche zu pflanzen. Unser Hausherr hat
von seiner eigenen Küchenrevolution in nàru schon mehr
als genug, er wünscht sich nichts Derartiges noch im Bilde
vorgeführt und so steckt er die „Frauen-Zeitung" unzufrieden
in die Mappe — ihm ist die Lust zum Lesen vergangen.
Der Prosit vom Tage aber blieb: ein verpfuschtes
Mittagsmahl, eine vernachlässigte Wäsche, und schließlich die
Kündung der Köchin und des Hausmädchens, beider
zumal. Gewiß der Ueberraschungen genug für die spät

heimkehrende Frau und wer mag's ihr verargen, wenn
auch etwa eine Thräne des Ueberdrusses dabei geflossen ist.

Der Hausherr, dessen Berichterstattung diese Thränen
verursacht hat, sinnt ernstlich nach Trostgründen; denn

was sein kleines Frauchen im Haushält täglich zu kosten

und zu überwinden hat, das hat ein einziger Tag ihm
heute gezeigt. Er kann sie nicht weinen sehen und sagt:
„Nimm's nur nicht so tragisch, Schatz; Deine Thränen
ändern's nicht, so laß doch wenigstens uns zusammen
vergnügt sein, und zudem bist Du nicht allein geplagt,
eine jede Hausfrau trägt ja dieselbe Bürde. Ja, sogar
Deine „Schweizer Frauen-Zeitung" hat mit dieser Kalamität

zu schaffen, ich las eben diesen Morgen darin den

Titel: Revolution in der Küche."
Dieser Trost scheint einzuleuchten, denn lebhaft steht

sie auf und nimmt ihr Blatt zur Hand, und richtig, da

heißt's: Revolution in der Küche.
Den armen, gequälten Hausfrauen istHeil widerfahren,

sie brauchen nicht mehr den ganzen Bormittag selbst am
Kochherd zu stehen, oder sich die Stimmungen und Launen
einer patzigen Köchin gefallen zu lassen; sie können in
Zukunft ganz gemüthlich auch den Vormittag dem Mann
und den Kindern widmen. Die Geschäftsfrau kann an ihrer
Arbeit sein, die Hausfrau kann zu Markte gehen, sie

kann am Bormittag waschen, schneidern, plätten zc., ohne
daß sie deshalb eine brummige Katharina oder polternde
Marie braucht auf den Händen zu tragen.

Wenn sie sich einen „Sclbstkocher" beschafft, so kann sie

gleich beim Kochen des Frtihstncks äuf demselben Feuer
ihre Mittagsmahlzeit aufsetzen, und kochend stellt sie's in
den Selbstkocher ein und in diesem kann das Essen ohne
Feuer nun unhörbar weiter kochen, bis es Zeit ist, das

Mahl aufzutragen, die Hausfrau braucht nicht mehr
darnach zu sehen. Sie kann die tragbare Küche in irgend eine
Ecke stellen, das unbezahlbare Geräth wird überall seine

Pflicht thun. Sie kann Mittags das angekochte Nachtmahl
einstellen und, dasselbe dem Selbstkocher anvertrauend, mag
sie den ganzen langen Nachmittag zu einem Ausflug mit
der Familie benutzen. Sie mag heimkommen wann sie will
— ihre kleine Hexenküche birgt das fertige warme Essen.

Ist's nicht köstlich und wunderbar? Bei all' diesen
Vortheilen kann noch die Hälfte am theuren Brennmaterial
erspart werden und — um das Wunder voll zu machen —
die im „Selbstkocher" fertig gemachten Speisen werden weit
schmackhafter und feiner, als die auf offenem Feuer behandelten.

Noch nicht genug an diesen Wundern, ist noch zu
konstatiren, daß die bei dieser Kochart erstellten Milch-
und Mehlspeisen, sowie die Hülsenfrüchte so aufquellen,
daß man bequem mit der Hälfte des bisher gebrauchten
auskommt.

Wenn man's Einem blos erzählt, so klingt's wie ein
Mährchen, und das ungläubige Lächeln, mit dem nun
schon Mancher unser begeistertes Loblied angehört hat,
müßte verletzend sein, wenn wir nicht selbst so lange
ungläubig gewesen, bis die eigene Erfahrung uns Glauben
und Ueberzeugung aufgezwungen hat. Auch der erste Versuch

brachte uns noch einige peinliche Stunden. Wir kochten
Morgens um 7 Uhr unser Mittagessen an und stellten den
Selbstkocher in's Eßzimmer, da der Kaminfeger die Küche
in Beschlag genommen. Possierlich war's nun zu
beobachten, wie die Unruhe sich auf den Gesichtern derjenigen
spiegelte, denen sonst die Sorge für die Küche überbunden
war, wie die besorgten Blicke sich begegneten, um nachher
herzlich auszulachen. Schlecht genug war unser Gewissen
noch, als wir Mittags inmitten der versammelten
Tischgenossen dem Selbstkocher unsere Hausmannskost entnähmen.

Mit dem Zweifel war's nun aber vorbei. Suppe,
Fleisch und Gemüse war tadellos durchgekocht und von
vorzüglichem Geschmacke.

Nun findet der Apparat täglich seine wohlverdiente
Würdigung, und welche Anforderung man auch immer an
ihn stelle — er ist Allem gewachsen. Wie ein lieber Gast
wird er den Freunden vorgestellt und wir hoffen lebhaft,
dazu beitragen zu können, daß auf künftige Weihnachten
gar manche unserer freundlichen Leserinnen von ihrem
Ehegemahl eine solche „Hexenküche" geschenkt erhalte. Auch
in keiner Brautausstattung sollte der „Selbstkocher" fehlen
— er ist in verschiedenen Größen zu beziehen — er dürfte
bald das bevorzugteste Stück im jungen Haushalt werden.
Er ist käuflich in Zürich bei der Firma S. Müller âr Comp.,
Außersihl.

^ ^
Die Thränen unserer betrübten Hausfrau sind

versiegt und die „Küchenrevolution" hat für sie ihre Schrecken
verloren. Mit leuchtenden Augen hält sie ihrem Manne
das eben geleseneBlatt hin und sagt: „DieFrauen-Zeitung
empfiehlt da ein Geschütz, liebes Männchen, vermittelst
dessen Anwendung eine jede Küchenrevolution im Keime
erstickt werden kann. Wo ein solches aufgepflanzt wird,
da mögen Küchen- und Kammerfec noch einmal miteinander

künden, die Hausfrau schreckl's nicht, und trotz
Kaminfeger und Wäschetrubel kannst Du auch noch einen
unerwarteten Gast zum Essen bringen, ich werde nicht
erschrecken. Wann kommst Du mit zum Einkauften, Männchen "

«

SS?
W ê
î » Kleine Mittheilungen

Der hygieinische Verein in Zürich, der sich durch
seine wahrhaft gemeinnützig n Bestrebungen bereits
zahlreiche Freunde und warme Sympathie erworben hat, bietet

für das Vereinsjahr 1888/89 ein reichhaltiges und äußerst
interessantes Vortragsprogramm. Es kamen zum Theil und
kommen noch folgende lehrreiche Themata zur Behandlung:

1. Krankheiten mit Fiebererscheinungen.
2. Jeder ist, wie seines Glückes, so auch seiner Gesund¬

heit eigener Schmied.
8. Die Pflege der Haut in gesunden und kranken Tagen.
4. Ueber Ernährung, in ihrem Einflüsse auf körperliches

und geistiges Wohlbefinden.
3. Haus und Schule in hygieinischer Beziehung.
6. Die Pflege des Kindes im ersten Lebensjahre.
7. Ueber Volksbrausebäder.
8. Die, Berufswahl und deren Einfluß auf die Ge¬

sundheit.
9. Flache Brust, Rückenverkrümmungen, ihre Ursachen

und Verhütungen durch körperliche Erziehung in den

ersten Spiel- und Schuljahren.
19. Was versteht man unter Krankheit?
11. Gesunde Seele und ihr Einfluß auf den Körper.
12. Der Stoffwechsel in seiner Bedeutung für die Er¬

haltung und Wiederherstellung der Gesundheit.
13. Was versteht man unter gesundem Trinkwasser? (Mit

Experimenten).
14. Die Milchpolizei in Städten. (Mit Demonstrationen.)
13. Wie schützen wir uns vor Krankheit und frühzeiti¬

gem Tode?
16. Was versteht man unter magenkrank?
17. Die Frau als Hüterin der Gesundheit im Kreise der

Familie.
18 Das warme Vollbad, das kalte Bad.
19. Ueber Nachlässigkeitserkrankungen und deren Kon¬

sequenzen.
29. Ventilation und Heizung der Wohn-, Schlaf- und

Arbeitsräume.
21. Die Schularztfrage.
22. Ueber Arbeiterwohnungen und ihren Einfluß auf

Gesundheit, Sittlichkeit und Wohlfahrt des Volkes.
23. Geschichte der Gesundheitspflege (bei den antiken Völ¬

kern, im Mittelalter, in der Neuzeit).
24. Die Bedeutung der Hygieine für das Wohl des Ein¬

zelnen, der Familie und der Gesammtheit.
Ganz besonders erfreulich ist es, aus dem Dozenten-

verzeichniß zu ersehen, wie Vorurtheilsfreie Fachmänner
aus den verschiedensten Gebieten der Wissenschaft und
Praxis durch thatkräftiges zur Seite stehen die
Bestrebungen des hygieinischen Vereines hoch halten und zu
fördern suchen.

5
^

In Ruswil überfiel ein Fuchs ein am Waldessaum
mit Aepfelauflejen beschäftigtes, vierjähriges Mädchen. Auf
den Hülferuf des Kindes eilten dessen Eltern herbei und
sie konnten dem frechen Räuber die Beute wieder abnehmen.

H-
^

---

Im Spital zuChaux-de-fonds starb am Sonntag
im Alter von 93 Jahren Frl. Sophie Adelaide Mairet,
eine der hervorragendsten Wohlthäterinnen dieser Anstalt.
Im Jahre 1841 miethete die nun verstorbene Frl. Mairet
zusammen mit Frl. Cydalise Nicolet um den Preis von
eilf Louis ein kleines Häuschen, in dem sie eine vlmmdrs
âs secours einrichtete. Im folgenden Jahre wußten die
beiden Damen die Mittel aufzubringen zum Ankauf dieses
Hauses und ließen das Krankenzimmer darin bestehen bis
zum Jahre 1847, wo dann das jetzt noch stehende Spital
von La Chaux-de-fonds eröffnet wurde.

H
^

Nicht beaufsichtigte Kinder, ein siebenjähriges Mädchen

und ein fünfjähriger Knabe, heizten in Vivis dieser
Tage in Abwesenheit der Mutter den fast erloschenen und
wahrscheinlich geschlossenen Ofen neuerdings ein, wobei sich

ein derartiger Rauch entwickelte, daß die fast erstickenden
Kinder um Hülfe riefen. Leider kam die Hülfe zu spät;
das Mädchen starb am andern Tage, der Knabe und auch
die ob dieses Unfalls erkrankte Mutter wurden in's Spital
verbracht. 5

Zum ersten Male hat sich an der Universität London

eine Dame für eine Professur gemeldet und zwar
für den Lehrstuhl der Archäologie. Miß Harrison, so heißt
die Kandidatin, hat sich durch ihre Borlesungen über
griechische Kunst bereits einen Namen gemacht; sie war mehrere

Male in Griechenland und ist im Besitze von
außerordentlichen Kenntnissen.

Der hochberühmte Chirurg Es m archist in Washington
schwer erkrankt. 5

-i- H

Petroleum in fester Form. Einem russischen
Chemiker ist es gelungen, Petroleum für Heizzwecke in
feste Form zu bringen. Das dabei zu beobachtende
Verfahren ist sehr einfach. Das flüssige Erdöl wird zunächst
bis zu einer bestimmten Temperatur erhitzt und ihm dann
bis drei Prozent Wasser zugesetzt. Die Seife löst sich und
bewirkt beim Erkalten des Gemisches eine Erstarrung
desselben bis zur Konsistenz von Talg. Das fertige Produkt
gleicht dem Ansehen nach gemauertem Cement und zeigt
bei weitem nicht die Leichtentzündlichkeit des flüssigen
Petroleums. Deßhalb ist für Aufbewahrung und Transport
eben so wenig als für Steinkohle eine Verpackung
erforderlich. Einmal entzündet, liefert dieses Brennmaterial
eine ruhige Flamme ohne Rauch und hinterläßt zwei
Prozenc schwarze Rückstände. Diese Eigenschaften machen
das erstarrte Petroleum als Heizmaterial, besonders für
Schiffskesfel, werthvoll. Der Preis stellt sich gegenüber
einer Kohlenmenge von der gleichen Heizkraft niedriger,
da ungereinigtes Erdöl zur Verwendung kommt.
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(gortfe^img.)

2®p|fFntfdutbigen Sie, lieber greunb," fagte Sante

©Ifa p bent Dortefenbett, „trenn id ©ie

für einen Moment unterbreite; ict) möchte

t nur ©optjie aufmertfam madjen, baff fie feine

erfunbene ©efcb)icf)te ober einen Doman, fonbern@etbfi=
erlebte? anhört. Siefer ©tubiofu? bcr fDtebijin, §er»

mann, Bon bent bie Debe ift, ift Sein Dater, mein

Sinb, unb Wie gut e? tnar, it)u in feiner Karriere 31t

erhalten, geugt am beften fein grofjer Stuf at? be»

beutenber SIrgt. ©? befdjämt mid) oft, mit meld)' rüt)=

renber Santbarteit er meine? bantatigen öpfer?, wie

er mein SSergicfjten nannte, gebenft unb Wie er fort
unb fort bemüht ift, mir meinen S"ftanb fo ertrag»
lief), ba? Seben fo angenefjm wie möglich gu madien.
©? läßt itjttt feine Stufje unb er bnrdf)forfcbjt aöe

Duellen feiner SBiffenfcfjaft, um eine Leitung für mein
Seibett 31t fittben. gn biefett Sagen will er eine neue

Sur mit mir anfangen, ein nett entbedte? SJtittel an»

wenben, bon bem er fid) grofjett ©rfolg berfftridjt. "

„äRöge fein Dorljaben ihm audi gelingen," fagte
Sart mit inniger ^erjtidjfeit. Sopffdüttelnb fagte bie

Sante: „gu feiner ©fjre unb 311m Sriumphe ber

SSiffenfdjaft möd)te id e? tf)m Wölfl gönnen unb

Wüufd)en. Slber e? Wirb nid)t fein, gd weif) el.
gd) f)abe Strafe berbient, id) fannnidft genug büfjett."

„Strme Sulberin," murmelte Sart.
(Sitten banfbaren Dticf ifjnt juwenbenb, fagte bie

Sante: „Düte, fahren Sie jefü fort in ber Seftüre,
id) fefje e? ©optjien au, fie mödfte ben weitern S3er=

tauf ber OefcfjicEjte hören."
Sart ta? weiter: ,,gd) ftanb an einem Wichtigen

SBenbepuntt meine? Seien?. Sßa? e? fjeifft, ba? eigene

Drob gît berbienen, Weide gotgen au? meinem @nt»

fdjtuffe entfprangen, fetbftftänbig fein 31t motten, unter
grembe 31t gepen, bie? Stile? fottte id) fennen lernen.
Dittere ©nttäufdungen Würben mir 3U Sfjeil, an
fDtenfcbenfeniitniff würbe id) reicher, aber ad), ttnt
Wetd)en Sßrei?! Sie nädjfte ©rfatjrung, bie icb) machen

muffte, War, baff in ben Sreifen, in Welchen id) bi?

je|t gewohnt War, mich 3U bewegen, mir mit größter
Satte unb ,3urüdt)attuiig begegnet würbe, fobatb e?

befannt War, in welcher Strt id) mein Seben 51t ge=

ftatten beabfi^tige. SDteine fogenannten greunbinnen
in ber großen SBett 3ogen fich nach wrö nach öotl
mir 3urixd unb fahen in mir nur noch bie anget)enbe
©oitöernante. Sie jungen Herren, bie fich früher
beeifert hatten, fich at? Derefjrer oon mir, fogar at?

greicr bei meinen ®ttern ein3ttfinben, fannten mich

nicht mehr bon bem SRomente an, wo bie 2lu?fidten
auf Sßroteftion ober Sloancement gefchwunben waren,
nidjt einmal mehr Sintabungen 3U Süden unb ©efetl»

fdaften in bem bornehmen Ipaufe 3U erwarten ftanben.
SJtein Drüber War bereit? wieber auf bie llni=

berfität abgereist, wo er in feinem brüten ©tubien»

fahre ftanb; unb fomit Wartete id) mit llngebutb
im fpaufe meine? Dormunbe? auf entfeheibenbe Sttit»

Wort in Desug auf meine berfdiebenen ©tettenan»

fragen. Siefer Dual be? guwarten? würbe id) enb»

tich burch ein Slnerbieten enthoben, Wetdje? nad aden

Dichtungen hin meinen Stnfprüden unb Seiftung?»
fähigfeiten 3U entfpreden fc^ien. ©inen Ipauptbo^ug
bei ber offerirten ©tede fat) ich bartn, baff fie midj
Weit fort bon ber tpeimatf) bradite, benn e? brängte
mid), einen Ort 3U bertaffen, Wo ich, ad! f° gtüct»

tich geWefen war, um bann audj gerabe ba bie

bitterften, traurigften Semtithigungen 3U erfahren.
Dicht ber Sob adein hatte meinem §er3en tief fdmer»
jenbe SBunben gefd)tagett, auih ba? Seben fafjte mid
fo rauh an, baff id nur ben einen brennenben Söunfd
hatte: gort bon hier, fort fo Weit Wie mögtid, am
liebften freitict) in ba? ©rab, fo 0er5Weifetnb un»

gtüdtid fühlte id mid in jener Seit. Sie gugenb,
id war bamat? nod nidt 3Wau3ig gahre att, £)atf

mir, bereint mit bem ©tauben an eine adwattenbe
Dorfet)ung, bem gefthatten an bie Schreit bon Dfüdt-
erfüdung unb würbigett ©ebraud be? eigenen SBiden?,
Weide ben ©dwerpunft meiner ©rpehung au?gemad)t
hatten, biefe erfte ißrüfung?3eit iiberftehen. gd) reiste
meinem neuen Derufe entgegen bot! SDutt) unb gu»
berfidt.

Sie Deife war weit, unb id muff gefteljen, e?

fict mir nidt leief)!, bei Stdem für mid ndein ein=

ftetjen 311 ntüffett. Di? batjin hatte ic^ unter bem

@d)tthe ber gamilie in befanntett Derljättniffen ge=

lebt, unb nun fanb id) mid plötdict) bereinfamt,
hinait?gefto^en itt bie grembe; bod ber ©ruft meine?

DeifegietcS tief) mid über ade? berartig ©törenbe
hinWegfehen, unb id fant wohtbehatten am örte
meiner SSeftimmung an. Stefer War ein grofje?, itt--

buftriede? ïïnwefen, einfant gelegen itt einem fleinen,
gang romantifden Sh°fe/ föo eine bebeutenbe S3affer=

fraft unb bie Dalje bon SohïenbergWerïen ba? Sln=

legen eilte? ©ifenf)ammer? bortheithaft erfdeinen tie§.
3ttt ber legten ©ifenbafmftatioit, bie mir angegeben

War, ftieg id au?, ber Sug brau?te Weiter, unb id
ftanb giemlid ratt)to? neben meinem ©epäcf auf bem

ißerrott, at? ein alter, treutjergig au?fehenber Siener
auf mid jutrat unb mid fragte, ob id biedeidt
ba? bott jjterrn ©ebt)arbt erwartete gräutein fei, er
habe bott feinem fjerrn ben Sluftrag, mid ab3iihoten.
Stuf meine ^Bejahung geleitete er mid 3U bem bereit
fteheitbeit SBagen, tub mid ein eingufteigen, berforgte
mein ©epäd unb nahm neben bem Sutfder tptaß.

@0 fehr meine ©ebanfen aud anberweitig be=

fdäftigt Waren, bemerfte id bod gleiid), ba§ Wir
in eilt wunberfdöne? Shat einfuhren. Diele hohe-

raudenbe ©dornfteine befunbetett batb bie Dälje be?

©tabtiffement?, lange Deihett bonStrbeiterwohnungen,
mit fjof unb ©ärtdjen umgeben, bilbeten eine förtn=

tide Strafe, bi? man 3um Stnfang bon ißarfantagen
getaugte, in beren SJtitte ba? in bidaartigem ©tpte
gebaute SSohnhatt? ber gamitie ©ebharbt ftanb. Sine
pradtbode Sinbenadee führte an bie Serraffe bor
bem 31ufgang. Dei einer SBenbttng be? SBege? er=

btiefte ich een ätttiden §errn auf ber Dortreppe
flehen, offenbar 3U bem Steife, um nad bem er=

warteten SSagen au?3ufdauen. ©eine fragenbe De=

wegung ermieberte ber Sutfder burd ein bejaljenbe?

Sopfnicfen, unb §err ©ebharbt, benn er muffte e?

fein, lehrte in ba? Ipau? 3urüct. Sod bi? wir bor=

fuhren, hatte er feinen früheren 3ßta| wieber ein*

genommen, grau unb Södterden ftunben ihm jur
Seite unb grüfsten fdon boit Weitem auf ba? freunb»

tidfte. SReitte Dettommenheit wid jum Sheit fdan
je|t, ttnb at? beim 3tu?fteigen §err ©ebharbt mir
Ijerglic^ bie ipanb reidte unb feine grau einen Suff
auf meine ©tirne brüefte, ba tonnte id mid einer

tiefen Dührung nidt erwehren unb bide Stjrcmen
rodten über meine SSangen."

„©iemüffen nidt Weinen," fagte je|t eine Sinber=

ftimme neben mir, „id habe ÏRama berfproden, @ie

redt tieb 3U haben unb nie ungehorfam 3U fein."
Itnb id btiette in 3Wei treue, gute Sittberaugen, in
bie meiner tünftigen ©düterin, mein ganse? §erj
flog ihr 3u. gd fafte ©mitie bei ber §anb, aber

fpreden tonnte id nidt.
„Sie finb redt angegriffen," fagte gratt ©ebharbt.

„3td wa?, fiuugrig unb mübe Wirb ba? arme
gräutein fein," fagte ihr SJtanit.

Su ihrem Stnbe fid Wenbenb, fagte grau ©eb=

harbt : „®mitie, führe gräutein ®lfa auf ihr Simmer,
bamit fie e? fid ein wenig bequem machen tann."

„gd hoffe," fügte £>err ©ebharbt bei, ,,©ie
brauden nidt lange Seü 3U ghrer Soitette. SBir

haben mit beut SOiittageffen auf Sie gewartet, je|t
laffen ©ie un? aber aud nidt 3u tauge auf ba?

©ffen warten."
9Rid eilig berbeugenb, fagte id: „gn Wenig ïïflu

nuten werbe id bie@fjre haben, wieber 3U erfdeinen."
©milie hüpfte borau?, bie Sreppe hinauf, unb

öffnete bie Stjüre 3U einem redt freunbliden, tjeden
©emad, weide? mit adem berfeljen war, um e? 3U

einem betjagtiden Stufenthatt 3U geftalten. ©opba,
©dreibtifd, Düderfdranf, mit bem Deften au? ber

Siteratur be? gm unb 3tu?tanbe? gefüllt, attd Dtumen
ftunben umher, unb auf ein Douquet madte mid
©mitie befonber? aufmerffatn, fie habe e? felbft ge=

pflüeft unb 3U meinem Empfang auf mein Simmer
gefleüt, tt)eitte fie mir fet)r widtig mit. 3tnftoßenb
an biefe? erfte Simmer befanb fid ein ©diaftabinet,
melde? Wieber mit bem meiner üeinen ©tebin in
Derbinbttng ftanb.

gd orbnete nur ba? Dotljwenbigfte an meiner
Soitette unb eilte fogteid in ba? @peife3immer, wo

bie gamitie meiner harrte. Sie gratt be? ipaufe?
Wollte mid nod einmal feiertidft begrüffett, it)r
Diann fiel ihr aber in ba? SBort unb meinte, bor
Slllem tt)ue e? Dott), mir mit ©peife unb Sranf
3U .'pütfe 3U fommett, id fätje ja fo gar etenb unb

fdutädtig au?. Sa? Dadtreifen tauge bod fnr
men gar nidt; id hätte tangfamer reifen fotten,
bemerfte er. Stuf meine ©rwieberung, ba§ id bann
ntct)t in ber mir beftimmten grift hätte eintreffen
föntten, fagte fperr ©ebharbt wohlgefällig:

„SBettn ©ie e? mit jeber anbereu fPflidterfüttung
ebenfo peintid ftrettg unb gewiffenljaft nehmen, bann
haben fie bon borneljerein mein garnie? Dertrauen
gewonnen."

„gd werbe Sitte? baran fe|ett, e? 3U berbienen,"
erWieberte id-

SBäljrenb bem weiteren Dertaufe ber SKaljlseit
brehte fid bie Unterhaltung nur um atigemeine,
nächfttiegenbe Singe. Dei bem Seffent fagte grau
©ebl)arbt :

„gd beule, liebe? gräulein, ©ie werben ftd am
leidteften bei un? einleben, wenn wir gtekf) am

erften Sage gljre? tpierfeinS gar nidt bon ber gc=

wohnten §au?orbnung abweichen. SJtein SRann ift
gewohnt, jetst feine SDittag?ruhe 51t haften."

Stbwehrenb fagte §err ©ebl)arbt: „SBie fannft
Su nur fo etwa? behaupten, Su Weifjt bod, äah

id am Sage nie fdlafe, benn wenn man am Sage
fdläft — "

„@o fann manDadt? nidt fdjlafen, " fiel ©mitie
rafd ein, „be?l)alb nennt attd fßapa fein 3Jtittag?=

fdtäfden Settunglefen. "
SDtit bem ginger brohenb, fagte grau ©ebharbt:

„Didt borlaut, Su Steine, Sit fannft jetü ein wenig
in ben ©arten gehen."

©id an mid fdmiegenb, fagte fie: „gd mödte
lieber bei gräutein ©tfa bleiben."

„Sljue, Wie id ®tr gefagt habe. Sa? gräutein
Wirb fid je|t gerne ein wenig bon feinen Deife=

ftrapasen au?ruhen unb fid auf fein Stwmer 3U=

rüelgieljen. ©päter erwarte id @ie, liebe ®lfa, bei

mir, bann wollen Wir un? bereben, wie wir. bie

Spanne Seit, Weide ©ie in unferem §aufe ber=

leben werben, am beften unb nu|bringenbften für
alte Detljeiligten einridten wollen."

Unb bom Sifde aufftefjenb, fagte bie Same be?

fpaufe?: „Stuf StSieberfeijen!"

gd begab mid auf mein Simmer unb empfattb,
Wie id ba?fetbe betrat, tief befümmert, baff id allein,

gan3 allein ftetje. Diemanben fonnte id meine ©e=

banfen, meine ©inbrücte mittheilen, unb gerabe Weit

le|tere für ben SJtoment fo fehr günfüg waren,
hätte e? mir wohtgetljan, mich barüber au?3ufpreden.
lieber alle? ©rwarten h°üe mir ba? mir entgegen»

gebradte SSohlwotten, bie ©efühßwärme ber gamilie,
über ba? ißeintide meine? erften Stuftreten? at?

©oubernante hinweggeholfen, gd hatte bie ©mpfim
bung, nidt banfbar genug bafür fein 31t fönnen, unb

bennod überfam mid ein ltnfagbare? (SSefüfjl bbn

Dertaffenljeit, Wenn ich baran badte, für gahre ein

gemeinfame? Seben mit SDenfden 3U beginnen, bie

bon mir, meinem Seben, meiner Dergangenhett nidt§
3U wiffen begehren. SBirb e? ihnen bod genügen,

meine Senntniffe, meine Strbeü?fraft ju ihrem DuÇen

3U berwenben.

„Strme Sante," fagte ©optjie, bie mit immer

größerem gntereffe bem Dortefenben 3uhörte.

„Std! Samat? war id nod nidt 3u bebauern,
benn in biefe Seit fatten bie gtücftidften Sage mei»

ne? Seben?." (gortfe|ung folgt.)

Sa.
groet Settern nur unb boct) umfaffen
Sie eine SBett bott Seib unb ®tüi,
©ntfeffetnb Siebe, tiefe? §affen,
gm emig webEjfetnben ©efctjtcl.

Su jauberft nidjt, Wenn an ben Pforten
$e? ©tuet? 31t ftetien bu bermeinft,
®u fpriepft ba? ftarfte bon ben SBorten,
Samit bu'? morgen oft bemeinft.

D, taffe nidt ju rafd entgleiten
®em SJtunbe biefen einj'gen Saut!
©? fdtninbet oft für alte Seiten
®ein ©tuet, weit bu 31t biet bertraut.

®ruct unb SSertag ber 2Jt. JStättn'fden S3udbruc£erei in ®t.©a(ten.
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Auszeichnungen einer Invermähtten.
Novelle von Sophie With.

(Fortsetzung,)

Sie, lieber Freund," sagte Tante
Elsa zu dem Vorlesenden, „wenn ich Sie

für einen Moment unterbreche; ich möchte

nur Sophie aufmerksam machen, daß sie keine

erfundene Geschichte oder einen Roman, sondernSelbst-
erlebtes anhört. Dieser Studiosus der Medizin,
Hermann, von dem die Rede ist, ist Dein Vater, mein

Kind, und wie gut es war, ihn in seiner Carriere zu

erhalten, zeugt am besten sein großer Ruf als
bedeutender Arzt. Es beschämt mich oft, mit welch'
rührender Dankbarkeit er meines damaligen Opfers, wie

er mein Verzichten nannte, gedenkt und wie er fort
und fort bemüht ist, mir meinen Znstand so erträglich,

das Leben so angenehm wie möglich zu machen.

Es läßt ihm keine Ruhe und er durchforscht alle

Quellen seiner Wissenschaft, um eine Heilung für mein
Leiden zu finden. In diesen Tagen will er eine neue

Kur mit mir anfangen, ein neu entdecktes Mittel
anwenden, von dem er sich großen Erfolg verspricht."

„Möge sein Vorhaben ihm auch gelingen," sagte

Karl mit inniger Herzlichkeit. Kopfschüttelnd sagte die

Tante: „Zu seiner Ehre und zum Triumphe der

Wissenschaft möchte ich es ihm wohl gönnen und

wünschen. Aber es wird nicht sein. Ich weiß es.

Ich habe Strafe verdient, ich kann nicht genug büßen."
„Arme Dulderin," murmelte Karl.
Einen dankbaren Blick ihn: zuwendend, sagte die

Tante: „Bitte, fahren Sie jetzt fort in der Lektüre,
ich sehe es Sophien an, sie möchte den weitern Verlauf

der Geschichte hören."
Karl las weiter: „Ich stand an einem wichtigen

Wendepunkt meines Lebens. Was es heißt, das eigene

Brod zu verdienen, welche Folgen aus meinem
Entschlüsse entsprangen, selbstständig sein zu wollen, unter
Fremde zu gehen, dies Alles sollte ich kennen lernen.
Bittere Enttäuschungen wurden mir zu Theil, an
Menschenkenntniß wurde ich reicher, aber ach, um
welchen Preis! Die nächste Erfahrung, die ich machen

mußte, war, daß in den Kreisen, in welchen ich bis
jetzt gewohnt war, mich zu bewegen, mir mit größter
Kälte und Zurückhaltung begegnet wurde, sobald es

bekannt war, in welcher Art ich mein Leben zu
gestalten beabsichtige. Meine sogenannten Freundinnen
in der großen Welt zogen sich nach und nach von
mir zurück und sahen in mir nur noch die angehende
Gouvernante. Die jungen Herren, die sich früher
beeifert hatten, sich als Verehrer von mir, sogar als
Freier bei meinen Eltern einznfinden, kannten mich

nicht mehr von dem Momente an, wo die Aussichten

auf Protektion oder Avancement geschwunden waren,
nicht einmal mehr Einladungen zu Bällen und
Gesellschaften in dem vornehmen Hanse zu erwarten standen.

Mein Bruder war bereits wieder auf die

Universität abgereist, wo er in seinem dritten Studienjahre

stand; und somit wartete ich mit Ungeduld
im Hause meines Vormundes auf entscheidende Antwort

in Bezug auf meine verschiedenen Stellenan-
sragen. Dieser Qual des Znwartens wurde ich endlich

durch ein Anerbieten enthoben, welches nach allen
Richtungen hin meinen Ansprüchen und
Leistungsfähigkeiten zu entsprechen schien. Einen Hauptvorzug
bei der offerirten Stelle sah ich darin, daß sie mich

weit fort von der Heimath brachte, denn es drängte
mich, einen Ort zu verlassen, wo ich, ach! so glücklich

gewesen war, um dann auch gerade da die

bittersteu, traurigsten Demüthigungen zu erfahren.
Nicht der Tod allein hatte meinem Herzen tief schmerzende

Wunden geschlagen, auch das Leben faßte mich
so rauh an, daß ich nur den einen brennenden Wunsch
hatte: Fort von hier, sort so weit wie möglich, am
liebsten freilich in das Grab, so verzweifelnd
unglücklich fühlte ich mich in jener Zeit. Die Jugend,
ich war damals noch nicht zwanzig Jahre alt, half
mir, vereint mit dem Glauben an eine allwaltende
Vorsehung, dem Festhalten an die Lehren von
Pflichterfüllung und würdigen Gebrauch des eigenen Willens,
welche den Schwerpunkt meiner Erziehung ausgemacht
hatten, diese erste Prüfuugszeit überstehen. Ich reiste
meinem neuen Berufe entgegen voll Muth und
Zuversicht.

Die Reise war weit, und ich muß gestehen, es

fiel mir nicht leicht, bei Allem für mich allein
einstehen zu müssen. Bis dahin hatte ich unter dem

Schutze der Familie in bekannten Verhältnissen
gelebt, und nun fand ich mich Plötzlich vereinsamt,
hinausgestoßen in die Fremde; doch der Ernst meines
Reisezieles ließ mich über alles derartig Störende
hinwegsehen, und ich kam wohlbehalten am Orte
meiner Bestimmung an. Dieser war ein großes,
industrielles Anwesen, einsam gelegen in einem kleinen,

ganz romantischen Thale, wo eine bedeutende Wasserkraft

und die Nähe von Kohlenbergwerken das
Anlegen eines Eisenhammers vortheilhaft erscheinen ließ.
An der letzten Eisenbahnstation, die mir angegeben

war, stieg ich aus, der Zug brauste weiter, und ich

stand ziemlich rathlos neben meinem Gepäck auf dem

Perron, als ein alter, treuherzig aussehender Diener
auf mich zutrat und mich fragte, ob ich vielleicht
das von Herrn Gebhardt erwartete Fräulein sei, er
habe von seinem Herrn den Auftrag, mich abzuholen.

Auf meine Bejahung geleitete er mich zu dem bereit
stehenden Wagen, lud mich ein einzusteigen, versorgte
mein Gepäck und nahm neben dem Kutscher Platz.

So sehr meine Gedanken auch anderweitig
beschäftigt waren, bemerkte ich doch gleich, daß wir
in ein wunderschönes Thal einfuhren. Viele hohe,

rauchende Schornsteine bekundeten bald die Nähe des

Etablissements, lange Reihen von Arbeiterwohnungen,
mit Hof und Gärtchen umgeben, bildeten eine förmliche

Straße, bis man zum Anfang von Parkanlagen
gelangte, in deren Mitte das in villaartigem Style
gebaute Wohnhaus der Familie Gebhardt stand. Eine
prachtvolle Lindenallee führte an die Terrasse vor
dem Aufgang. Bei einer Wendung des Weges
erblickte ich einen ältlichen Herrn auf der Vortreppe
stehen, offenbar zu dem Zwecke, um nach dem

erwarteten Wagen auszuschauen. Seine fragende
Bewegung erwiederte der Kutscher durch ein bejahendes

Kopfnicken, und Herr Gebhardt, denn er mußte es

sein, kehrte in das Haus zurück. Doch bis wir
vorfuhren, hatte er seinen früheren Platz wieder

eingenommen. Frau und Töchterchen stunden ihm zur
Seite und grüßten schon von weitem auf das freundlichste.

Meine Beklommenheit wich zum Theil schon

jetzt, und als beim Aussteigen Herr Gebhardt mir
herzlich die Hand reichte und seine Frau einen Kuß
auf meine Stirne drückte, da konnte ich mich einer

tiefen Rührung nicht erwehren und dicke Thränen
rollten über meine Wangen."

„Siemüssen nicht weinen," sagte jetzt eine Kinderstimme

neben mir, „ich habe Mama versprochen, Sie
recht lieb zu haben und nie ungehorsam zu sein."
Und ich blickte in zwei treue, gute Kinderaugen, in
die meiner künftigen Schülerin, mein ganzes Herz

flog ihr zu. Ich faßte Emilie bei der Hand, aber

sprechen konnte ich nicht.

„Sie sind recht angegriffen," sagte Frau Gebhardt.
„Ach was, hungrig und müde wird das arme

Fräulein sein," sagte ihr Mann.
Zu ihrem Kinde sich wendend, sagte Frau

Gebhardt: „Emilie, führe Fräulein Elsa auf ihr Zimmer,
damit sie es sich ein wenig bequem machen kann."

„Ich hoffe," fügte Herr Gebhardt bei, „Sie
brauchen nicht lange Zeit zu Ihrer Toilette. Wir
haben mit dem Mittagessen auf Sie gewartet, jetzt
lassen Sie uns aber auch nicht zu lange auf das
Essen warten."

Mich eilig verbeugend, sagte ich: „In wenig
Minuten werde ich die Ehre haben, wieder zu erscheinen."

Emilie hüpfte voraus, die Treppe hinauf, und
öffnete die Thüre zu einem recht freundlichen, hellen
Gemach, welches mit allem versehen war, um es zu
einem behaglichen Aufenthalt zu gestalten. Sopha,
Schreibtisch, Bücherschrank, mit dem Besten aus der

Literatur des In- und Auslandes gefüllt, auch Blumen
stunden umher, und auf ein Bouquet machte mich

Emilie besonders aufmerksam, sie habe es selbst

gepflückt und zu meinem Empfang auf mein Zimmer
gestellt, theilte sie mir sehr wichtig mit. Anstoßend

an dieses erste Zimmer befand sich ein Schlafkabinet,
welches wieder mit dem meiner kleinen Elevin in
Verbindung stand.

Ich ordnete nur das Nothwendigste an meiner
Toilette und eilte sogleich in das Speisezimmer, wo

die Familie meiner harrte. Die Frau des Hauses
wollte mich noch einmal feierlichst begrüßen, ihr
Mann fiel ihr aber in das Wort und meinte, vor
Allem thue es Noth, mir mit Speise und Trank
zu Hülfe zu kommen, ich sähe ja so gar elend und
schinächtig aus. Das Nachtreisen tauge doch für
Damen gar nicht; ich hätte langsamer reisen sollen,
bemerkte er. Auf meine Erwiederung, daß ich dann
nicht in der mir bestimmten Frist hätte eintreffen
können, sagte Herr Gebhardt wohlgefällig:

„Wenn Sie es mit jeder anderen Pflichterfüllung
ebenso peinlich streng und gewissenhaft nehmen, dann
haben sie von vorneherein mein ganzes Vertrauen
gewonnen."

„Ich werde Alles daran setzen, es zu verdienen,"
erwiederte ich.

Während dem weiteren Verlaufe der Mahlzeit
drehte sich die Unterhaltung nur um allgemeine,
Nächstliegende Dinge. Bei dem Dessert sagte Frau
Gebhardt:

„Ich denke, liebes Fräulein, Sie werden sich am
leichtesten bei uns einleben, wenn wir gleich am
ersten Tage Ihres Hierseins gar nicht von der

gewohnten Hausordnung abweichen. Mein Mann ist

gewohnt, jetzt seine Mittagsruhe zu halten."
Abwehrend sagte Herr Gebhardt: „Wie kannst

Du nur so etwas behaupten, Du weißt doch, daß

ich am Tage nie schlafe, denn wenn man am Tage
schläft — "

„So kann man Nachts nicht schlafen," fiel Emilie
rasch ein, „deshalb nennt auch Papa sein

Mittagsschläfchen Zeitunglesen."
Mit dem Finger drohend, sagte Frau Gebhardt:

„Nicht vorlaut, Du Kleine, Du kannst jetzt ein wenig
in den Garten gehen."

Sich an mich schmiegend, sagte sie: „Ich möchte

lieber bei Fräulein Elsa bleiben."
„Thue, wie ich Dir gesagt habe. Das Fräulein

wird sich jetzt gerne ein wenig von seinen
Reisestrapazen ausruhen und sich auf sein Zimmer
zurückziehen. Später erwarte ich Sie, liebe Elsa, bei

mir, dann wollen wir uns bereden, wie wir. die

Spanne Zeit, welche Sie in unserem Hause
verleben werden, am besten und nutzbringendsten für
alle Betheiligten einrichten wollen."

Und vom Tische aufstehend, sagte die Dame des

Hauses: „Auf Wiedersehen!"
Ich begab mich auf mein Zimmer und empfand,

wie ich dasselbe betrat, tief bekümmert, daß ich allein,

ganz allein stehe. Niemanden konnte ich meine

Gedanken, meine Eindrücke mittheilen, und gerade weil
letztere für den Moment so sehr günstig waren,
hätte es mir wohlgethan, mich darüber auszusprechen.
Ueber alles Erwarten hatte mir das mir entgegengebrachte

Wohlwollen, die Gefühlswärme der Familie,
über das Peinliche meines ersten Auftretens als
Gouvernante hinweggeholfen. Ich hatte die Empfindung,

nicht dankbar genug dafür sein zu können, und
dennoch überkam mich ein unsagbares Gefühl vvn
Verlassenheit, wenn ich daran dachte, für Jahre ein

gemeinsames Leben mit Menschen zu beginnen, die

von mir, meinem Leben, meiner Vergangenheit nichts

zu wissen begehren. Wird es ihnen doch genügen,

meine Kenntnisse, meine Arbeitskraft zu ihrem Nutzen

zu verwenden.

„Arme Tante," sagte Sophie, die mit immer

größerem Interesse dem Vorlesenden zuhörte.

„Ach! Damals war ich noch nicht zu bedauern,
denn in diese Zeit fallen die glücklichsten Tage meines

Lebens." (Fortsetzung folgt.)

Ja.
Zwei Lettern nur und doch umfassen
Sie eine Welt voll Leid und Glück,
Entfesselnd Liebe, tiefes Hassen,

Im ewig wechselnden Geschick.

Du zauderst nicht, wenn an den Pforten
Des Glücks zu stehen du vermeinst,
Du sprichst das klarste von den Worten,
Damit du's morgen oft beweinst.

O, lasse nicht zu rasch entgleiten
Dem Munde diesen einz'gen Laut!
Es schwindet oft für alle Zeiten
Dein Glück, weil du zu viel vertraut.
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/\ (£iuc Srfjntlle
mag man é§ tiietteidjt nennen, was tri) f)ier gum ©cgen«
ftanh eines Stufjäycijcnö umd)c; id) bitte ben idefer, mid)
entfdjulbigen gu motten, ba eS niept meine eigene gbee
ift, bie id) fjier nicberfdjreibc.

©s mag fo ein gapr ober ctmaS rnepr fein, bag id)
©elegenpeit patte, mit gwei gebitbeten Wännern — beibeS

abminiftratiöe Seiter bon grrenanftalten — gu fpredjen.
©in Stucf grrenftatiftif mürbe bcpanbelt unb namentlich
bie grage bisfutirt, ob bie ©pe unter Blutsbefrennbeten
(Berwaubten) ©tittib gu einer Segeneration unb fpegielt
ber Bevmcpritug bor Baptifinnfranfen fei. Bom miffen«
fcpaftlidjen Staiibpunft ans tonnte atlerbingS bie grage
nid)t beantmortet merbett, fonbern man ftufetc fid) auf
bie Behauptungen bon Slutorit'äten.

®ie ©pen unter Berwaubten — tourbe gang richtig
bemerft — fommen meifienS unter ber begüterten Slaffe
por, mehr als unter bem gemöhnlidjett Bürgerftanbe, ber
weiter nichts befiße, als WaS er burd) tpänbearbeit fidi)
oerbiene. Benn man bat)er oon einer Segeneration ober
einer Bermeprung Pon Bapnfhtnfranfen aus ©runb hau«
figer Berwanbtenepen fpred)eu bitrfe, fo Talle ber Vorwurf
pauptfädjlicp ber befißenbeit Slaffe gttr Saft.

Um biefem Hebet mit Birffamfeit entgegengnfteuern,
gäbe e§ nun, 6emerfte einer ber bpetren, fein beffereS
Wittel, als ben abfoluten SiuSfchluf ber grauengimmer
oon jeber aftioeu ©rbbercchtigung.

Wir mar bie gbee eine funfclnageltteue unb id) muffte
unwiüfürlid) über biejetbe lachen, weil fie mir auf ben

erften Woment benn boef) giemiidf barof erfepien. — gep
follte, mentt and) nicht umgeftimmt, boc() balb eines SSefferen

belehrt werben unb bie ©rünbe, bie nun für bie Waßregel
gegen baS fdjöne ©efcplecpt in'S gelb geführt mürben,
finb nichts weniger als bloße Scpeingrünbe uttb hotten
mit jener Sogif, welche gu bem ©djluffe fommt, bah eine
®aßc brei Schwänge l)abe, feine 2le!)nlid)feit; id) toil! nur
Berfucpen, bicfclben micbcvgugeben, fo gut es mein ®e=

bäcptnifi mir uod) erlaubt.
©S gibt be'fanntlich grauengimmer, betten Weber för«

perlidje nod) geiftige Borgiige in bem sOSaffe gu ©ebote
ftefjen, baff fie einem mit normalen BerftanbeSfräfteix be«

gabten Wanne beget)venSmerth erfd)einen unb bie fiep
toeber gur grau, nodg öiet weniger gur Wutfer eignen,
bie alfo im gntereffe einer fpätern ©eneratiott beffer un«
oerpeiratpet bleiben, wenn ihnen fd)on bie abfolute gäptg«
feit gur 9Jhitterwerbung nicht abgept.

,§at nun ein folcpeS grauengimmer Bermögeu —
©elb, fo finbet es gleidjwopl einen Wann, b. p. biefes
leßfere finbet benfelben, inbem es ein Surrogat für bie
feplenben geiftigen unb förderlichen gäl)igfeiteu bilbet.
Sicfe ©heu finb bann meift itngtücflicp, weit ihnen bie
richtige BafiS — bie Siebe — abgebt, ijubem ftebt npd)
eine ungefunbe, abnormale 9tad)fommenfd)aft gu befürchten.

Itmgefeprt gibt es grauengimmer, bie fid) oermöge
ihrer geiftigen unb Phbfifdjeu ©ntmieflung norgüglicp gur
©he eignen würben; ihnen fehlt aber jener Slb'gott ber
SOtättner — bas ©elb — unb werben aus biefem ©rünbe
oerfdjmäfjt uttb oerfallen bem SooS ber alten gitngfertt,
bem ©irißimooS, metttt nicht gar bem Safter.

iOîit ber ütufpebung beS aftittett ©rbrecfjtS ber grauen«
gintmer würbe ber Unterfdjieb gwifdjeu „reich" unb „arm"
aufhören unb mit i()m bie SpefülationSheiratpen, eilt
mifgeftatteteS ober bummeS grauengimmer mürbe alio
feinen Wann ntepr fiuben, beut uorper bas ©elb Bietteicpt
gn einer ©ummljeit Perlocft patte. ©ine mißgeftaltcte
jtacpfommenfcpaft Würbe, wenn auch- nicht aufhören, bod)
auf ein SJiinimum befcfjränf't.

BaS foil man aber bann mit ben eheuntauglichen
grauengimmern anfangen; berat bie heutigen Slnfdjau«
ungett über ben -Berth beS WenfcpentebenS würben eine
Beseitigung ttarf) SIrt ber alten ©riechen nidjt gulaffen?

„®ic mühte ber Staat anftänbig erhalten," mürbe
mir gur Slntwort, „unb würben übrigens nach einetn ge«
Wtffen gebrannte beinahe Bon felbft aufhören."

„Sdjön, aber woher foil ber ©taat bie Wittel nehmen ?"
Sind) biefe gragc ift leicht gu beantworten, finge«

nommen, ein reich begütertes ©hepaar hat acht Stinber,
Bier Söhne uitb ebenfo uiele Softer. Bei ihrem Slb«
fterben fielen 4

s beS 9<tacplaffe§ ben Söhnen unb % bem
Staate als fßflicpttpeil ber ®öd)tern gu. 2luS bem bem Staate
auf biefe Beife anfallenben Vermögen mühte berfelbe:

a. bie fid) nicht gur ©l)e eiguenben grauengimmer
alimentiren unb

b. alle in bie ©pe tretenben glcid)mähig auSfteuern.
®ie „neue Drbitung" würbe bemgemäh folgenbe Bor«

tpcile ergielen :

1. ben natürlichen 2luSfdjIuh oder grauengimmer uon
ber ©hc, bie fid) wegen förderlichen ober geiftigen
©ebrcchen bagit nicht eignen;

•2. bie Berpinberung oon gu häufigen Berwanbtenepen
unb SpefulationSheirathen, benenbtefittlid)e©runb«
läge, bie gegenfeitige Siebe unb Sichtung feljtt;

3. eine gefünbere, lebenSfäpigereKacpfommenfcpaftunb
4. eine Bermiitbenutg ber bem Safter ber Broftitution

anheintfallenben grauengimmer.
Dbfdjon mit ber gbee nicht einOerftanben, £)a6e idj

fie bennod) beS SlufgeidjnenS unb beS SiachbetifenS wert!)
gefunbèn. eh.

Billft bu erwägen, waS bu bift, bann fcfjaue über bidi;
S3ebenfft bu aber, was bu fjaft, bann 6Iicfe unter bid).

* * *
©in SBerf ber gahre ift bie innerfte Kultur,
Qn Wenig Wonben gibt bie Belt bie ißolitur.
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Dir. 378. — ^t. 2.Î. 1888. ®a nur eine flnalpfe per
Slbonnent gemacht merbett barf, wähle bie ©thrift „ß",
bie baS reidjltdjere Watertal liefert. — Selbftbeobad)tung,
wenig abgerunbeter ©harafter, wehljatt Schreiber Piedeidjt
jünger erfcheint, als er ift. Benig fjarmonifihe Silbung,
Sebljaftigfeit, Originalität, wedhfelnbe Stimmung, Seibeu«

fdjaftlichfeit; manchmal naib fid) gebenb, manchmal refer«
birt, ängftlich, oft traurig, mutijtoS, wenig Selbftoertrauen.
Sie SSernunft ift woh'l etwa bie bemüfljtge Wagb ber
Seibenfehaft.

3er. 379. — Slbonnentin pf. in p. ©igenfinn, ®hö«
tigfeit, Sebfjaftigfeit, jpeftigfeit; gefdjäftStücfjtig, wehrig,
Sfampfesgeift, $f)antafie, Söilbung, ©rfinbertalent, gute
fetbftftänbige ©oneeption, guter ©efdjmacf, Seidptigfeit im
Sernen, Optimismus, ©hrgeig, ©iun für ®unft unb ißoefie.

Str. 380. — 23. in ©elbftbeobachtung, Ülcugft«
tich'feit, gurchtfamfeit, ®raurigfeit, wenig SelbftPertrauen,
wenig ©rfa'hrung, wenig Söilbung, feine Orbnung, breites
©rgäh'len, 97aiPetät, Offenheit, WetcljeS ©emüth-

Dir. 3S1. — <£. p. Schwacher Bille, gögernber ©nt«
fdjtuh. Seicht ben rechten Woment Perpaffenb. ©twas
©hteane: gape, audj im Biberftanb. Ditcfjt mehr fagen
als fing ift. gurüd'haltung, ©goiSmuS, Sparfamf'eit, mittel«
mäßige Begabung.

Oer. 882. — (£. 23. in ©. Selbftgefüljt, Sügc, Oreiftig«
feit, ©inbilbung, ©utmüthigfeit, greigebigfeit. Sörperlidj
tpätig.

3tr. 383. — 28. §. in p. Steßeöotte T'tatur, heiter,
mapr, offen, Ütraftgefühl, f)oI)e 3iele, Streben nad) gbe«
alem, ©elbftbewuhtfein, SebenSfreubigfeit, Tfitjantafie ic.

3er. 384. — ©hiffre 1000. Ungleich im Bollen, lei«
benfchaftlitf), auch gelegentlich heftig, wenig ©elbftoertrauen,
©ntmuthigung, ©raurigfeit. ©tWaS (aunifd), balb fügfam
unb weich, bann balb eigenfinnig, and) genirt, aber ein«

fach unb wapr, gut, brab, anftänbig, tfjätig; etmaS em«
pftnblidh, aber )e|r tiefes ©emütl).

Dir. 385. — £. in p. Bechfelnbe Stimmung,
balb heiter, balb ernft, allein im ©angen eher tpall9 gu
Kräumerei unb Wntljloftgfeit, ißhantafte, ©emüth, wenig
Wufh, ©üte, aber Seibenfdjaftttdjfeit. gm ©angen eher
fdjwacher Bitte, obfehon in gewiffen ®ingen gäh unb be«

ijarrlid).
Dir. 386. — 3t. 23. ©ut, Itebeboll, wohlmeinenb,

lebpaft, heiter. ©twaS Biberjpruch, aber Offenheit, nur
hieunbbaübertreibenö. gretgebig, felbftgefällig, gute Sogif,
greube am ©omfort, Wenig ©goiSmuS, tiefeS ©emütp,
nichts WaterietteS, harmonifdjer ©eift, gnteS Ürtheil, geift«
reiche gnftinfte, meljr praftifcp als erfinberifcf).

9tr. 387. .— gl. p. ©twaS ©itelfeit, auch ©elbftge«
fälligfeit, ©nergie, Slffimilationsfähigfeit, ©üte, Boplwotten,
warmes §erg, Ueberlegipeit, harmoniser ©eift, Siftinc«
tion, Klugheit, Beprigfeit, wenig ©enu^fudjt. SBeften ®anf
für gfjr Slnerbieten, erwarte alfo gpre ©orrigenba.

Dir. 3S8. — <S>. in 23. (Eine alte Slbonnentin.)
©goiSmuS, hauStt)rannifd)e ©ewohn'heiten, Kampfe«geift,
greube am Sieden, SHugheit, ôeiterfeit, Streben nad)
gbealem, aber wenig ©rfolg. die unb ba unüberlegt, mehr
unternehmen als bollenben, unburchbringlich unb bod) auch
Wieber mittheilfam. SSiel §erg, entwidelte gntelligeng.

9lr. 389. — goßtttttm #. in p. ©ehr gut, offen,
recht biet ©nergie. Seicht entmuthigt unb ängftlich, 9ladj«
ahmung berjenigen, bie ghr gbeal finb. Reiter, liebreich,
lenffam unb jreunblich, fprnpathifch. Unfertiger ©harafter.
®ie ©thrift fcpeinl fe|r falligraphtfdj gefdjrieben gu fein,
bann ift grrtfum leidjt möglich-

9lr. 390. — ^ilns Pl. 1. ©eorbttet, ftreng, ener»
gtfd), fe(b[tbeobad)tenb, Scharfblicf, flares Urtheil, Biber«
fprud), Biß, Sdjlagfertigfeit, aber oft entmuthigt unb me«
lancholifd). greube am guten ©Ifen, fing, nidjt mehr fagen
als was conüeiiirt.

9lr. 391. — ö). 28. in §. 2îr. 2. ©twaS ängftlich
unb wenig Erfahrung, ruhige 9latur. Wehr unternehmen
als bollenben, aber guberläffige unb treue greunbfehaft,
auch ehrlich, toßal, aber gn Wenig Selbftbertrauen. §ang
gu ®ränmerei unb Sclbftbeobadjtung. ©S fann nur eine
Ißrobe öffentlich Berücffid)tigt werben.

9fr. 392. — 3. (f>. in 23. Energie, ©efchäftStüchtig«
feit, SebenSfreubigfeit, ©Ijrgeig, Optimismus, öeiterfeit,
©üte, tiefeS ©emütl), wahr, gnbetläfftg, praftifd), logifd)
benfenb.

9fr. 393. — 21* ©• in 23. Oîeferoe, entwicfelte gn«
telligeng, Set6ftbeobad)tung unb Selbftbertheibigung, ©ner«
gie, gleidjmäßige Stimmung, SBernnnft, warnteS §erg, lln«
burchbringlidjfett. SiefeS, inniges ©emiiil), ©üte, einfaches,
natürliches Befen.

9lr. 394. — ». §. in §. SampfeSgeift unb hie
unb ba Sroß, Selbftgefüljl, ©tolg, ®enbeng gu ©goiS«
muS, Siebe gitnt ©omfort, Sd)önheitSfirai, Seclengiite,
Boplmeinenheit, etwas unentfd)loffen, felbftoerteugneub.
Benig SBebürfnifj nad) ©efellicjfeit, fnappe ©ebmtfen«
äuherung, gute Sogif, harntontfdjer ©eift, ïtarer SSerftanb,
gutes Urtheil.

9fr. 395. — §. 23. Selbftgefättigfeit, Stolg, ©goiS«
mus. greigebig, epaf't, beftänbig, orbcntlich, entfchloffen,

eigenfinnig, filarer Sopf, geiftrctd)e gnftinfte, nichts @e«

meines. Ehrenhaft,. guberläffig, geredjt, aber referoirt,
energifch, auch etwa heftig; wenig fparfam.

9fr. 396. — 3. 2ö, ®enbeng gu ©goiSmuS für fiel)
unb bie Seinen, babei aber fefjr gut unb wohlmeinenb,
liebeoolle 9fatur, warmes §erg, gelegentlich auch leiben«
fdjaftlid) nnb haustprannifil ; bie intimen ©ebanfen niept
leicpt mittpeilenb, fparfam, georbnet, logifcp; etwas Sampf
liegt in ber Scprift.

9fr. 397. — f. in 3t. (gpre eigene Scprift.) 2el6ft«
gefättigfeif, rafepe SluffaffungSgahe, Sinn für Sunft unb
Biffenfcpaft, leicpt entmutpigt unb ängftlid) ober traurig,
bann wieber 2(ntäufe gu Energie, pie unb ba übertreiben©,
wo'pl and) nidjt gang gewiffenpaft mit ber Baprpeit, gc«
wanbt unb biel savoir-faire.

9fr. 398. — 2^* in |S. 9luge für ®etailS, gute
Srttif, fluger, feiner ©eift;; wapr, aber niept mittheilfam.
©ereept, ftolg, felbftbewupt, etwas eitel; felbftbeperrfcpenb,
felbftftänbige gute ©oneeption, rafdjeS '©rfaffen, Sßerftänbniß
für Sunft unb Biffenfcpaft, 9feigung gu ®räumerei, ißpatt«
tafie, guter ©efepmad, ©nergie, iöeftänbigfeit, ibeale 99e«

ftrebungen. ©corbnet, Itebeboll, gute Sogif. Sßrafttfd), peiter.
9fr. 399. pßoitttenf in p. 2(• §3« i3elteffluDcnt p.

93egeifterungSfahig, gemtfjfücpttg, leicpt genirt, Senbeng
gu Egoismus, wenig Erfahrung, äfipettfeper ©inn, rafepe
Stuffaffnng, leibenfcpafflid), gut, tiefes ©emütp, unglei^eS
Botten, übertreibenb nnb niept immer offen, Biberfprncp,
S?oreiIigfeit.

9fr. 400. — Chiffre 333 23. ©ut, lie6enswürbig, luftig,
leidjtfinnig, unbebaept, geiftreidje gnftinfte, bornepme Sieb«
pabereien, fünfflerifd)egät)igfeiten, warmeê §erg, large, gute
©aben, ©rfinbertalent, üiele Salente, glängenbe ©aben.

9fr. 401. — 21* i" ijUiuiftlicp, gewiffenpaft, epr«
ltd), fleißig, Wenig entwicfelte gntelligeng unb unerfap«
rener ©parafter, woplmeiuenb, ängftlicp, 99tangel an ©elbft«
Oertrauen, befcpeiben, fügfam, liebeoolles, warmes §erg,
praftifp, aber fein ©rfinbertalent.

9fr. 402. — plßonttenf in 23. ©ewanbt, fing, miß«
frauifcp, Beränberlidje Stimmung, etwas ©efucplpeit, will
gerne bas leßte Bort paben; fünftlerifcpe gäpigfeiten,
egoifiifdje ®enbeng, Sparfamfeit, gute Sogif, SlffimilationS«
fäpigfett. (Benig Wateria!.)

9fr. 403. — ilbottnettlin in 23. BiberfprucpSgeift
unb Stampfesmutl), rupige ôeiterfeit, ©folg: Streben itacp
gbealem, boep oft frucptloS ; einfach, natürlich, offen, wapr,
lopal, tiefeS inniges ©emütp, ©eorbnetpeit, rafepe Stuf«
faffung, entwicfelte gntelligeng, felbftftänbige ©oneeption,
äftpetifeper nnb enci)clopäbiftifd)er Sinn :c. ic.

9fr. 404. — 23erfßa in §• Ôeiter, gut, fparfam,
lebhaft, pie unb ba ein Wenig übertreibenb, aber fonft
wapr uttb offen, wenn fepon fing nnb gewanbt, auep im
SBerfdjweigen. SiebeOolleS ©emütp, angeftrengter, ©eift,
entwicfelte gntelligeng, förperlicpe unb geiftige Spätigfeit,
liebenSwürbig, nidjt immer opne Berechnung, gmar etwas
entwicfeltes ©elbftgefüpl unb etmaS ©mpfinblidjfeit.

9fr. 405. — <£. St. in 28. (Salvia.) Baprpeitsliebe,
©eorbnetpeit, and) tit flehten Singen; Bilbitng, gro§e
gntelligeng, eper ernft unb etwa« Äampfesgeift. Beife
Sparfamfeit, guter ©efepmad, Sinn für ©omfort, WarnteS,
inniges ©emütp, aber greube am Biberfprucp. ©üte,
aber auep ©igenftnn nnb ©tolg, ebenfo Senbeng gu ©gois«
mus. ©twaS Olcngftliipfeif, Wenig Selbftoertrauen, Beib«
licpfeit, flfeinpeit, Selbftbeobacptung.

9fr. 406. — 2(ngcftüme in 2P. Becpfetnbe Stim«
mung, giemlicpe ©nergie, ©ourmanbife unb greube am
©ennß, ©igenfinn, ©mpfinblidjfeit, Beftimmtpeit. BarmeS,
liebeOotteS ©emütp; einfaches, natürliches Befen; Be«
fdjeibenpeit, felbft ©eniertpeit.

9fr. 407. — ©infame im ^atß. 9îid)t parmomfepe
Bilbung, unfertiger ©parafter, aber brao unb felbftloS.
Biel Sinn für Wnftanb, Beinpett, Sittfamfeit; Slbfcpeu

gegen Boppcit unb ©emeinpeit; ernfteS Streben, aber
leicpt entmutpigt unb niept energifd), jeboep eprgeigig nnb
antp peiter. ©ie finb leicpt Oerleßt, auep etwas eigenfinnig,
paben biel ôerg, fönnen aber im Slerger fepr gornig
werben.

9fr. 408. — 3anut) tn 28. (UngenügenbeS 99fate«

rial.) ©nte SelbfiOertpetbigung, §eiterfeit, etwas Stolg,
giemlicp ©goiSmuS, ©rfinbertalent; felbftftänbige, gute
©oneeption; lebpafte iß^arttafie, rafepe Sluffaffung, ©in«
faeppeit, Spätigfeit, greigebigfeit, wenig Sparfamfeit,
greube am ©omfort, guter ©efepmad, ©ragie, ©legang,
Senbeng gur Ijaustprannin.

9îr. 409. — p. Spàrfam, feines eigenen BertpeS
bewußt, biegfanter ©eift, Wecpfelnbe ©tnbriide; gutes,
WarmeS öerg; greube an gutem ®ifcp, gäp, ein „gufta«
menter", pie unb ba Boreilig, gewopnt gu regieren, weit«
fcpweifig im ©rgäpten ; wapr, aber oft referoirt; fing unb
gewanbt; tpätig, aber nid)t erftnberijd).

9tr. 410. — grau p. 23. in SS« Benig Bitbung,
aber Biel ©emütp unb gang gute ©ebanfenoerbinbung.
9tücptern, einfadö, oorforglicp, ängftlicp, wenig Selbft«
bewuptfein unb breites ©rgäpten. Sie fönnen reept un«
gebulbig nnb peftig werben, boep nur momentan, aber
Sie finb etwas launifcp.

** *
pHeunbin in 23cnt. gpre grage, betreffenb pSriBat«

urtpeile, finben Sie in 9tr. 36 unfereS Blattes unter bem
Sittel : „Qur gefl. Beachtung" beantwortet. — gur bie

fragt. Sluffäße mangelt uttS ber Ötaum.

St. Gallon. (Aweite Beilage zu Nr. H6 der Schweizer Frauen-cZeitung. u. November 5888.

/> Eine Schrulle
mag man es vielleicht nennen, was ich hier zum Gegenstand

eines Aussätzchcns mache; ich bitte den Leser, mich

entschuldigen zu wollen, da es nicht meine eigene Idee
ist, die ich hier niederschreiben

Es mag so ein Jahr oder etwas mehr sein, daß ich

Gelegenheit hatte, mit zwei gebildeten Männern — beides

administrative Leiter von Irrenanstalten — zu sprechen.
Ein Stück Jrrenstatistik wurde behandelt und namentlich
die Frage diskutirt, ob die Ehe unter Blutsbesreundeten
(Verwandten) Grund zu einer Degeneration und speziell
der Vermehrung der Wahnsinnkranken sei. Boni
wissenschaftlichen Standpunkt ans konnte allerdings die Frage
nicht beantwortet werden, sondern man stützte sich auf
die Behauptungen von Autoritäten.

Die Ehen unter Verwandten — wurde ganz richtig
bemerkt — kommen meistens unter der begüterten Klasse

vor, mehr als unter dem gewöhnlichen Bürgerstande, der
weiter nichts besitze, als was er durch Händearbeit sich

verdiene. Wenn man daher von einer Degeneration oder
einer Vermehrung von Wahnsinnkranken aus Grund
häufiger Verwandtenehen sprechen dürfe, so salle der Vorwurf
hauptsächlich der besitzenden Klasse zur Last.

Um diesem Uebel mit Wirksamkeil entgegenzusteuern,
gäbe es nun, bemerkte einer der Herren, kein besseres

Mittel, als den absoluten Ausschluß der Frauenzimmer
von jeder aktiven Erbberechtignng.

Mir war die Idee eine funkelnagelneue und ich mußte
unwillkürlich über dieselbe lachen, weil sie mir auf den
ersten Moment denn doch ziemlich barok erschien. — Ich
sollte, wenn auch nicht umgestimmt, doch bald eines Besseren
belehrt werden und die Gründe, die nun für die Maßregel
gegen das schöne Geschlecht in's Feld geführt wurden,
sind nichts weniger als bloße Scheingründe und hatten
mit jener Logik, welche zu dem Schlüsse kommt, daß eine
Katze drei Schwänze habe, keine Aehnlichkeit; ich will nur
versuchen, dieselben wiederzugeben, so gut es mein
Gedächtniß mir noch erlaubt.

Es gibt bekanntlich Frauenzimmer, denen weder
körperliche noch geistige Vorzüge in dem Maße zu Gebole
stehen, daß sie einem mit normalen Berstandcskrästen
begabten Manne begehrenswerth erscheinen und die sich
weder zur Frau, noch viel weniger zur Mutter eignen,
die also im Interesse einer spätern Generation besser un-
verheirathet bleiben, wenn ihnen schon die absolute Fähigkeit

zur Mutterwerdung nicht abgeht.
Hat nun ein solches Frauenzimmer Vermögen —

Geld, so findet es gleichwohl einen Mann, d. h. dieses
letztere findet denselben, indem es ein Surrogat für die
fehlenden geistigen und körperlichen Fähigkeiten bildet.
Diese Ehen sind dann meist unglücklich, weil ihnen die
richtige Bans — die Liebe — abgeht. Zudem steht noch
eine ungesunde, abnormale Nachkommenschaft zu befürchten.

Umgekehrt gibt es Frauenzimmer, die sich vermöge
ihrer geistigen und physischen Entwicklung vorzüglich zur
Ehe eignen würden; ihnen fehlt aber jener Abgott der
Männer — das Geld — und werden aus diesem Grunde
verschmäht und verfallen dem Loos der alten Jungfern,
dem Giritzinioos, wenn nicht gar dem Laster.

Mit der Aufhebung des aktiven Erbrechts der Frauenzimmer

würde der Unterschied zwischen „reich" und „arm"
aufhören und mit ihm die Spekulationshcirathen, ein
mißgestaltetes oder dummes Frauenzimmer würde also
keinen Mann mehr finden, den vorher das Geld vielleicht
zu einer Dummheit verlockt hätte. Eine mißgestaltete
Nachkommenschaft würde, wenn auch, nicht aufhören, doch
aus ein Minimum beschränkt.

Was soll man aber dann mit den eheuntauglichen
Frauenzimmern anfangen; denn die heutigen Anschauungen

über den Werth des Menschenlebens würden eine
Beseitigung nach Art der alten Griechen nicht zulassen?

„Die müßte der Staat anständig erhalten," wurde
mir zur Antwort, „und würden übrigens nach einein
gewissen Zeitraume beinahe von selbst aufhören."

„Schön, aber woher soll der Staat die Mittel nehmen ?"
Auch diese Frage ist leicht zu beantworten.

Angenommen, ein reich begütertes Ehepaar hat acht Kinder,
vier Söhne und ebenso viele Töchter. Bei ihrem
Absterben fielen ^

x des Nachlasses den Söhnen und ^
g dem

Staate als Pflichttheil der Töchtern zu. Aus dem dem Staate
auf diese Weise anfallenden Vermögen müßte derselbe:

a. die sich nicht zur Ehe eignenden Frauenzimmer
alimentiren und

b. alle in die Ehe tretenden gleichmäßig aussteuern.
Die „neue Ordnung" würde demgemäß folgende

Vortheile erzielen:
1. den natürlichen Ausschluß aller Frauenzimmer von

der Ehe, die sich wegen körperlichen oder geistigen
Gebrechen dazu nicht eignen;

2. die Verhinderung von zu häufigen Verwandtenehen
und Spekulationsheirathen, denen die sittlicheGrund-
lage, die gegenseitige Liebe und Achtung fehlt;

3. eine gesündere, lebensfähigere Nachkommenschaft und
4. eine Verminderung der dem Laster der Prostitution

anheimfallenden Frauenzimmer.
Obschon mit der Idee nicht einverstanden, habe ich

sie dennoch des Aufzeichnens und des Nachdenkens werth
gefunden. eh.

Willst du erwägen, was du bist, dann schaue über dich;
Bedenkst du aber, was du hast, dann blicke unter dich.

5 * »
Ein Werk der Jahre ist die innerste Kultur,
In wenig Monden gibt die Welt die Politur.

GWlMogWr SmMM « Z

Nr. 378. — K. ZZ. 1888. Da nur eine Analyse per
Abonnent gemacht werden darf, wähle die Schrift „li",
die das reichlichere Material liefert. — Selbstbeobachtung,
wenig abgerundeter Charakter, weßhalb Schreiber vielleicht
jünger erscheint, als er ist. Wenig harmonische Bildung,
Lebhaftigkeit, Originalität, wechselnde Stimmung,
Leidenschaftlichkeit; manchmal naiv sich gebend, manchmal reser-
virt, ängstlich, oft traurig, muthlos, wenig Selbstvertrauen.
Die Vernunft ist wohl etwa die demüthige Magd der
Leidenschaft.

Str. 379. — Abonnentin W. in D. Eigensinn,
Thätigkeit, Lebhaftigkeit, Heftigkeit; geschäftstüchtig, wehrig,
Kampfesgeist, Phantasie, Bildung, Erfindertalent, gute
selbstständige Conception, guter Geschmack, Leichtigkeit im
Lernen, Optimismus, Ehrgeiz, Sinn für Kunst und Poesie.

Nr. 389. — W. ZZ. in H. Selbstbeobachtung, Aengst-
lichkeit, Furchtsamkeit, Traurigkeit, wenig Selbstvertrauen,
wenig Erfahrung, wenig Bildung, keine Ordnung, breites
Erzählen, Naivetät, Offenheit, weiches Gemüth.

Nr. 381. — G. Z>. Schwacher Wille, zögernder
Entschluß. Leicht den rechten Moment verpassend. Etwas
Chicane; zähe, auch im Widerstand. Nicht mehr sagen
als klug ist. Zurückhaltung, Egoismus, Sparsamkeit,
mittelmäßige Begabung.

Nr. 382. — G. W. in H. Selbstgefühl, Lüge, Dreistigkeit,

Einbildung, Gutmüthigkeit, Freigebigkeit. Körperlich
thätig.

Nr. 333. — W. S, in D. Liebevolle Natur, heiter,
wahr, offen, Kraftgefühl, hohe Ziele, Streben nach
Idealem, Selbstbewußtsein, Lebcnsfreudigkeit, Phantasie :c.

Nr. 384. — Ghiffre 1000. Ungleich im Wollen,
leidenschaftlich, auch gelegentlich heftig, wenig Selbstvertrauen,
Entmnthigung, Traurigkeit. Etwas launisch, bald fügsam
und weich, dann bald eigensinnig, auch genirt, aber einfach

und wahr, gut, brav, anständig, thätig; etwas
empfindlich, aber sehr tiefes Gemüth.

Nr. 38S. — G. G. in A. Wechselnde Stimmung,
bald heiter, bald ernst, allein im Ganzen eher Hang zu
Träumerei und Muthlosigkeit, Phantasie, Gemüth, wenig
Muth, Güte, aber Leidenschaftlichkeit. Im Ganzen eher
schwacher Wille, obschon in gewissen Dingen zäh und
beharrlich.

Nr. 386. — Ii. ZZ. Gut, liebevoll, wohlmeinend,
lebhaft, heiter. Etwas Widerspruch, aber Offenheit, nur
hie und da übertreibend. Freigebig, selbstgefällig, gute Logik,
Freude am Comfort, wenig Egoismus, tiefes Gemüth,
nichts Materielles, harmonischer Geist, gutes Urtheil,
geistreiche Instinkte, mehr praktisch als erfinderisch.

Nr. 387. ,— A. I. Etwas Eitelkeit, auch
Selbstgefälligkeit, Energie, Assimilationsfähigkeit, Güte, Wohlwollen,
warmes Herz, Ueberlegtheit, harmonischer Geist, Distinction,

Klugheit, Wehrigkeit, wenig Genußsucht. Besten Dank
für Ihr Anerbieten, erwarte also Ihre Corrigenda.

Nr. 388. — G. H. in ZZ. (Eine alte Abonnentin.)
Egoismus, haustyrannische Gewohnheiten, Kampfesgeist,
Freude am Necken, Klugheit, Heiterkeit, Streben nach
Idealem, aber wenig Erfolg. Hie und da unüberlegt, mehr
unternehmen als vollenden, undurchdringlich und doch auch
wieder mittheilsam. Viel Herz, entwickelte Intelligenz.

Nr. 389. — Johanna H. in A. Sehr gut, offen,
recht viel Energie. Leicht entmnthigt und ängstlich,
Nachahmung derjenigen, die Ihr Ideal sind. Heiter, liebreich,
lenksam und freundlich, sympathisch. Unfertiger Charakter.
Die Schrift scheint sehr kalligraphisch geschrieben zu sein,
dann ist Irrthum leicht möglich.

Nr. 399. — Hitns H. A. 1. Geordnet, streng, energisch,

selbstbeobachtend, Scharfblick, klares Urtheil, Widerspruch,

Witz, Schlagfertigkeit, aber oft entmuthigt und
melancholisch. Freude am guten Essen, klug, nicht mehr sagen
als was convenirt.

Nr. 391. — H. W. in S. Ar. Z. Etwas ängstlich
und wenig Erfahrung, ruhige Natur. Mehr unternehmen
als vollenden, aber zuverlässige und treue Freundschaft,
auch ehrlich, loyal, aber zu wenig Selbstvertrauen. Hang
zu Träumerei und Selbstbeobachtung. Es kann nur eine
Probe öffentlich berücksichtigt werden.

Nr. 392. — Z. H. in ZZ. Energie, Geschäftstüchtigkeit,

Lebensfreudigkeit, Ehrgeiz, Optimismus, Heiterkeit,
Güte, tiefes Gemüth, wahr, zuverlässig, praktisch, logisch
denkend.

Nr. 393. — A. K. in ZZ. Reserve, entwickelte
Intelligenz, Selbstbeobachtung und Selbstvertheidigung, Energie,

gleichmäßige Stimmung, Vernunft, warmes Herz,
Undurchdringlichkeit. Tiefes, inniges Gemüth, Güte, einfaches,
natürliches Wesen.

Nr. 394. — W. v. S. in S. Kampfesgeist und hie
und da Trotz, Selbstgefühl, Stolz, Tendenz zu Egoismus,

Liebe zum Comfort, Schönheitssinn, Seelengute,
Wohlmeinenheit, etwas unentschlossen, selbstverleugnend.
Wenig Bedürfniß nach Geselligkeit, knappe Gedankcn-
äußerung, gute Logik, harmonischer Geist, klarer Verstand,
gutes Urtheil.

Nr. 39S. — K. S. ZZ. Selbstgefälligkeit, Stolz, Egoismus.

Freigebig, exakt, beständig, ordentlich, entschlossen,

eigensinnig. Klarer Kopf, geistreiche Instinkte, nichts
Gemeines. Ehrenhaft, - zuverlässig, gerecht, aber reservirt,
energisch, auch etwa heftig; wenig sparsam.

Nr. 396. — Z. ZS. Tendenz zu Egoismus für sich
und die Seinen, dabei aber sehr gut und wohlmeinend,
liebevolle Natur, warmes Herz, gelegentlich auch
leidenschaftlich und haustyrannisch; die intimen Gedanken nicht
leicht mittheilend, sparsam, geordnet, logisch; etwas Kampf
liegt in der Schrift.

Nr. 397. — G. G. in A. (Ihre eigene Schrift.)
Selbstgefälligkeit, rasche Auffassungsgabe, Sinn für Kunst und
Wissenschaft, leicht entmuthigt und ängstlich oder traurig,
dann wieder Anläufe zu Energie, hie und da übertreibend,
wohl auch nicht ganz gewissenhaft mit der Wahrheit,
gewandt und viel .«»voir-tkire.

Nr. 398. — W. A. in IS. Auge für Details, gute
Kritik, kluger, feiner Geist; wahr, aber nicht mittheilsam.
Gerecht, stolz, selbstbewußt, etwas eitel; selbstbeherrschend,
selbstständige gute Conception, rasches Erfassen, Verständniß
für Kunst und Wissenschaft, Neigung zu Träumerei, Phantasie,

guter Geschmack, Energie, Beständigkeit, ideale
Bestrebungen. Geordnet, liebevoll, gute Logik. Praktisch, heiter.

Nr. 399. Abonnent in A. A. ZZ. ZZettefftudent Z.
Begeisterungsfähig, genußsüchtig, leicht genirt, Tendenz
zu Egoismus, wenig Erfahrung, ästhetischer Sinn, rasche
Auffassung, leidenschaftlich, gut, tiefes Gemüth, ungleiches
Wollen, übertreibend und nicht immer offen, Widerspruch,
Voreiligkeit.

Nr. 499. — Chiffre 333 M. Gut, liebenswürdig, lustig,
leichtsinnig, unbedacht, geistreiche Instinkte, vornehme
Liebhabereien, künstlerische Fähigkeiten, warmesHerz, large, gute
Gaben, Erfindertalent, viele Talente, glänzende Gaben.

Nr. 491. — It. in H. Pünktlich, gewissenhaft, ehrlich,

fleißig, wenig entwickelte Intelligenz und unerfahrener

Charakter, wohlmeinend, ängstlich, Mangel an
Selbstvertrauen, bescheiden, fügsam, liebevolles, warmes Herz,
praktisch, aber kein Erfindertalent.

Nr. 492. — Abonnent in M. Gewandt, klug,
mißtrauisch, veränderliche Stimmung, etwas Gesuchtheit, will
gerne das letzte Wort haben; künstlerische Fähigkeiten,
egoistische Tendenz, Sparsamkeit, gute Logik, Assimilationsfähigkeit.

(Wenig Material.)
Nr. 493. — Abonnentin in ZZ. Widerspruchsgeist

und Kampfesmuth, ruhige Heiterkeit, Stolz: Strebennach
Idealem, doch oft fruchtlos ; einfach, natürlich, offen, wahr,
loyal, tiefes inniges Gemüth, Geordnetheit, rasche
Auffassung, entwickelte Intelligenz, selbstständige Conception,
ästhetischer und encyclopädistischer Sinn w. ?c.

Nr. 494. — Werth« in S. Heiter, gut, sparsam,
lebhaft, hie und da ein wenig übertreibend, aber sonst
wahr und offen, wenn schon klug und gewandt, auch im
Verschweigen. Liebevolles Gemüth, angestrengter Geist,
entwickelte Intelligenz, körperliche und geistige Thätigkeit,
liebenswürdig, nicht immer ohne Berechnung, zwar etwas
entwickeltes Selbstgefühl und etwas Empfindlichkeit.

Nr. 49Z. — G. A. in W. (Lslvia.) Wahrheitsliebe,
Geordnetheit, auch in kleinen Dingen; Bildung, große
Intelligenz, eher ernst und etwas Kämpsesgeist. Weise
Sparsamkeil, guter Geschmack, Sinn für Comfort, warmes,
inniges Gemüth, aber Freude am Widerspruch. Güte,
aber auch Eigensinn und Stolz, ebenso Tendenz zu Egoismus.

Etwas Acngstlichkeit, wenig Selbstvertrauen,
Weiblichkeit, Reinheit, Selbstbeobachtung.

Nr. 496. — Angcstüme in W. Wechselnde
Stimmung, ziemliche Energie, Gourmandise und Freude am
Genuß, Eigensinn, Empfindlichkeit, Bestimmtheit. Warmes,
liebevolles Gemüth; einfaches, natürliches Wesen;
Bescheidenheit, selbst Geniertheit.

Nr. 497. — Ginsame im Aark. Nicht harmonische
Bildung, unfertiger Charakter, aber brav und selbstlos.
Viel Sinn für Anstand, Reinheit, Sittsamkeit: Abscheu

gegen Rohhcit und Gemeinheit; ernstes Streben, aber
leicht entmuthigt und nicht energisch, iedoch ehrgeizig und
auch heiter. Sie sind leicht verletzt, auch etwas eigensinnig,
haben viel Herz, können aber im Aerger sehr zornig
werden.

Nr. 498. — Aanny in M. (Ungenügendes Material.)

Gute Selbstvertheidigung, Heiterkeit, etwas Stolz,
ziemlich Egoismus, Erfindertalent; selbstständige, gute
Conception; lebhafte Phantasie, rasche Auffassung,
Einfachheit, Thätigkeit, Freigebigkeit, wenig Sparsamkeit,
Freude am Comfort, guter Geschmack, Grazie, Eleganz,
Tendenz zur Haustyrannin.

Nr. 499. — I. D. Sparsam, seines eigenen Werthes
bewußt, biegsamer Geist, wechselnde Eindrücke; gutes,
warmes Herz; Freude an gutem Tisch, zäh, ein „Justa-
menter", hie und da voreilig, gewohnt zu regieren,
weitschweifig im Erzählen; wahr, aber oft reservirt, klug und
gewandt; thätig, aber nicht erfinderisch.

Nr. 419. — Frau Z. ZZ. in W. Wenig Bildung,
aber viel Gemüth und ganz gute Gedankenverbindung.
Nüchtern, einfach, vorsorglich, ängstlich, wenig
Selbstbewußtsein und breites Erzählen. Sie können recht
ungeduldig und heftig werden, doch nur momentan, aber
Sie sind etwas launisch.

-j-

Zireundin in ZZern. Ihre Frage, betreffend
Privaturtheile, finden Sie in Nr. 36 unseres Blattes unter dem
Titel: „Zur gest. Beachtung" beantwortet. — Für die

fragt. Aufsätze mangelt uns der Raum.



©rfihicijcr Jfrausn-Jettuuß — Blätter für hen Ijäuslidien Kreis

Allen Damen
welche die neuesten schwarzen und
farbigen Kleiderstoffe, Stsgen-
mantelstoffe und Garnierstoffe
zu sehr vortheilhaften Preisen
wünschen, empfehlen wir unsere
grossartigen Muster-Collectionen von
einfachen bis hochfeinen Genres, welche

gern zur Verfügung stellen. Nach
Auswärts sowohl Muster als auch
Waaren per Meter oder Stücke franco.
Unser neuester Catalog für Confection

gratis und franco. [839

Damen-Coufections-Magazin

Wormanii Söhne. St. Gailen

zur „Stadtschreiberei".

Antwerpen 1885:
Ehren-Diplom.

Paris 1885 :

Ehren-Diplom.

Sorgsamen TVTiit ter*ri
werden für zahnende Kinder die

Schrader'schen Zahn-Halsbänder
als vorzüglichstes Erleichterungsmittel
bestens empfohlen. Stück Fr. 1. 25.

Generaldépôt: Steokborn: P.
Hartmann, Apotheker, sowie in den meisten
Apotheken der Schweiz. [822

Die Höchst erreichten Auszeichnungen.

Die neue
Davis-Nähmaschine

mit Vertical-Transportirvorrichtung.
5679] Die „Davis" unterscheidet sich in ihren Grundzügen

ganz von den übrigen, im Gebrauche vorkommenden
Nähmaschinen und vereinigt in der vollkommensten

Weise in sich Kraft, Einfachheit und Dauerhaftigkeit
mit aussergewöhnlicher Leistung bei verschiedenartigster
Verwendung. — Das verticale Transportir-System der
Davis-Nähmaschine sichert unbedingte Genauigkeit der

Funktion bei den stärksten wie bei den leichtesten Stoffen, wodurch
Regelmässigkeit, Schönheit und Solidität der Nähte erreicht wird, und in Folge dessen
sich diese Maschine für jede Art von Beruf eignet. Dieselbe ist- ebenso leicht
zu erlernen wie zu gebrauchen.

Als neueste Auszeichnung erhielt die Davis-Nähmasehinen-ttesellschaft
-—— Des Ehren-Diplom —der Amerikanischen Ausstellung in London 1887 mit dem Ausspruch der Jury:
Für die beste Familien-Nähmaschine. ——

Vertreter für die Ostschweiz (ausgenommen Bezirk Zürich): A. Rebsamen,
Nähmaschinenfabrik in Hütt (Kt. Zürich).

Vertreter für die Stadt und den Bezirk Zürich: Hermann Gramann,
Mechaniker, Münsterhof 20. Zürich.
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Zu haben in Apotheken, Droguerien und
Cigarren-Handlungen.

Fromage de Brie Ia

sowie ächte

Riilini- &tJaisskäsli
— sehr pikant —-

passend für Wirthe und Hotels,
sind direkt zu .beziehen per Kiste
à Fr. i. 50 von [865
C. Lehmann, Oberstrass-Zürich.

Auf Hanfsohien genähte

Filzfinkeu & Pantoffeln
mit Lederhesatz, [935

Litzenfinken
mit Watte gefüttert,

Espadrilles und Turnschuhe
sehr solid und warm haltend.

sowie Sclinürsolileii
— in allen Nummern assortirt —

empfiehlt bestens

D. Denzler, Zürich
Sonnenqnai 12 k Rennweg 58.

I es Kindes liebstes Spiel.
Péta

I B B ©o lautet Der Site! eineê retcf)=
4 I g iauftr. 58uclje3, beffcu '2)urdjftd)t

JLjg alten ©Itcrn, luette il)reit ftUibcrn
s&BEP ein ocî)icftC=
tte$ ©fciekimb^cldjaftiguugss
mittet idjeitten motten, uicl)t
bringeut) genug entpfof)leit toer=
beit fauit. (S3 gibt SluSfunft
über beit Ijoljeit evô i et)er ifctj e11

SSert ber berühmten ^Uthev-öfmtbi-. «
haften uttb loirb Doit uit3 fraitfo ucrlanbt.

Afe. flirijtev Sc ©Iten.

Offene Ärbeitsschulstelle.
In Folge Resignation ist die hiesige

Arbeitsschule auf 1. Januar 1889 neu
zu besetzen. Schuldienst per Woche vier
Tage. Gehalt Fr. 550. Bewerberinnen
haben ihre Anmeldung unter Beilegung
der Zeugnisse bis zum 15. November 1. J,
an den Unterzeichneten einzusenden.

Wald (Appenzell A.Rh.), 24. Okt. 1888.
Das Präsidium der Schulkommission :

P. Geyser, Pfr.

Nervenleidenden
wird empfohlen, sich mit dem neuen, seit 7 Jahren eingeführten und von
Professoren, praktischen Aerzten und dem Publikum in immer weiteren
Kreisen herangezogenen Heilverfahren des Herrn R o m a n W e i s s m ann,
ehemaligen Landwehr-Bataillonsarztes, das nur in äussern Waschungen
besteht, unschädlich, billig (die täglichen Auslagen belaufen sich auf kaum
10 Cts.) und von frappanter Wirkung ist. bekannt zu machen.

Erprobt und empfohlen von
Dr. med. Golimann, Wien.Kgl. Sanitätsrath

Dr. Kohn,
Stettin.

Geheimer Rath
Dr. Schering,

Bad Ems.

GrsshgL Bezirksarzt
Dr. med.

H. Grossmann,
Jöhlingen,

Geheimer Rath
Rittner

Frankfurt a. M.

Dr. med. L. Regen,
Berlin.

Dr. Anton Corazza,
Venedig.

Die Broschüre

„lieber Nervenkrankheiten

und Sehlagfluss"
(16. Auflage)

von

Roman Weissmann,
i ehemal.Dnidwehv-'Bataillonsarzt,

Ehrenmitglied des ital. Sanitätsordens

vom weissen Kreuz

ist kostenfrei erhältlich
in der

St. Konvad-Apotlieke
Zürich-Aussersibl.

Kais, königl. Prof,
j. v. Overschelde

Krems an der Donau.

K. k. Bezirksarzt
Dr. med. Busbach,

Zirknitz, Oesterr

Dirigirender Arzt
der Poliklinik

Dr. med. Hoesch,
Berlin.

Kais, königl.
Oberstabsarzt I. Klasse

Dr. med. iechl,
Wien.

Dr. med. Markusy,
Hirschweg.Dr. med. Karst, Barnowitz.

Personen, die an krankhaften Nervenznständen leiden, und
somit an Kopfschmerzen, Migräne, Reizbarkeit, Schlaflosigkeit, ferner Jenen,
die vom Schlagüuss heimgesucht wurden (Lähmungen, Sprachunvermögen,

Gedächtnissschwäche als Gefolge), und Kranken, die Schlagüuss
fürchten wegen Angstgefühles, Kopfschmerzen mit Schwindelanfüllen.
Flimmern vor den Augen. Taubwerden der Extremitäten u. s. w. : allen
diesen Personen, sowie auch jenen noch gesunden, die derartigen Leiden
noch rechtzeitig vorbeugen wollen, ist der Bezug der oben angekündigten
Broschüre dringlichst ange rath en. (O F 9825) [940

transportabler SolbsHer.
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819] Dieser von vielen Autoritäten

anerkannte, gut empfohlene

und patentirte Apparat
sollte in keiner Haushaltung-
fehlen, wo man billige,
wohlschmeckende und mit wenig Zeit
verbundene Mahlzeiten zubereiten

will. Prospekte lind Preis-Cou-
rant gratis ijnd franko versendet

S. Müller & Co.
Aussersihl-Zürich.

Milcli-Chocolatle in Pulver und in Croquettes.
Die einzigen, welche die nährenden und milden Eigenschaften des Cacaos und

der Milch vereinigen. Man verlange den Namen des Erfinders. [181

kiiabeii-Aiiziige
für jedes Alter [402

versendet franco durch die ganze Schweiz

Hermann Schemer
Kameelhof — St. Gallen.

Bei Bestallung genügt Angabe des Alters,

Solide [936

Thürvorlagen
aus Cocus u. Maniliaseil u. Rohr

in verschiedenen Grössen.
Die selbstverfertigten aus

Maniliaseil
halten sechs bis acht Jahre und können

reparirt werden.

Läufer
für Zimmer und Treppen, in verschied. Breiten

empfiehlt zu billigsten Preisen

TD. IDenzler, Zurich
Sonnenquai 12 & Rennweg 58,

Mack'*, [DoppePf

Stärke
Qualität unübertroffenÎ

Nur ächt
mit ne5 ig er Sc7izv6z-
morTce. — uHleiniffer

| Fabrikan t-ScFrfin Her
| HtfMa c/c,Ulm 3/o

Bienenhonig
eigener Zucht, kalt ausgelassen, verkauft
mit Garantie für Aechtbeit in Büchsen à
1 und 252 Kilo à Fr. 2.-- per Ivilu [913

Max Sulzberger, Horn a. B.

SPRÜNGLIS
leicht löslicher reiner

G AC AO:• --ö'- Ö

Absolute Reinheit.

Vollständigste Löslichkeit.

Stark reduzirter Fettgehalt.
Grösste Ausgiebigkeit.

In allen bedeutenderen Conditoreien,
Spezereien etc. erhältlich. [239

© o

> ~ Schinken £
© &X>

u s Eippli ©

cö © Läffli ft WS

© rS per Pfund à Fr. 1. — versendet
S3 PS von 5 Kilo an [864 P

ft:© «ö

fjPQ C. Lehmann, er;

Oberstrass — Zürich. ei-

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

R.IIM V.KNdR
velode die neuesten scdvaraen und
karbigen ILlsiclsrsiolkö, Zîsgsu-
zuuutelstolks und Varuierstotks
TU ssdr vortdeilliakten Kreisen vün-
säen. omxkeklsii n-ir unsere xross-
artigen MuZtsr-vollsvtiousu v»u
sinkaeben bis boodkeinen Renres. vsl-
ode gern Tnr l'ertügung stellen. Xacd
Rusvürts sovobl Nüster als aucd
IVsarsn per Neter «nier Btiloke àneo.
Unser neuester LataloZ kür Lonkeetion

Zratis unà kraneo. )839

V»mev-(?oukeekioi>8-àxi,?.in

Miimim 8t. Katlkn

sur „Sààtsàrsldsesi".

/.ntverpsn 1885:
àdrsu-ZZiVloiu.

?sris 1835:
TZdrsu-viploiu.

Itttiì >1 irtl«ri>
werden kür Tadnsnds Rinder die

8M^6^edöii Miì-MsNnàr
als vorTÜglic-dstes Rrleiodtsrnngsmittel
bestens smpkodlsn. Ltüek ?r. 1. 25.

<5susrs,1âsyôt: Ztsskdern:
Hartmann, Rpotdsker. sovis in den meisten
Rpotdsken der LcbvsiT. ^822

lliö WM KN'kiüdNl'LK

DIS USUS

Oavis-MìiniàsàiQS
mil VgptîLAj-Irânspopilpvopi'iMlMg.

56791 Die „Ds,v!s" unterselieidet sied in idren Orund-
TÜgen ganT von den übrigen, iin Rebraueds vorkommen-
den Rädniasobinon und vereinigt in der vollkommensten
iVeise in sied llrakt, klinkaeklieit und Nanerkaltigkoit
init aussergsvölmlicder Rsistung bei versckiedsnartlgstsr
5'ervendung. — Des verticals Rransportir-.8vstein der
Ravls-Rädmasolüne siobsrt unbedingte Genauigkeit der

Rnnktion bei den stärksten wie dei den Isiektssten Hielte», vodurcii Kegel-
Massigkeit, Ledvndeit und Solidität der Mdts srrsiobt vird. und in Roige dessen
sieb diese Nasodina kür Lede Rrt von verak eignet, Riesslbe ist ebenso leicbt
TU erlernen vie Tu gebrauelien.

Rls neueste àSTàknnng erbislt die Vsvis-k'äkmasvkiuen-tliesellsckskt

—der àlerlksllisâen RnsstsIIiing In lbondon 1887 mit dem Russpruod der durv:
?ür dis dsste Fanriliss-NûàiuàSLdius. ——».

Vertreter kür die OstsokvsiT (ausgenoinmen lZeTirk llüricd) : ^1. ^îeb««rnsu,
Rädmascdinsnkabrik in Nütt (Rt. Älricb).

Vertreter kür die Stadt und den Lsairk 2iüricd: <?U«»NKUU,
Neodaniker, Nünstsrdok 26. Lüriod.
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s^ra.smplllma
^IleinlZsrkadrikaat^

î?g g»aSIL.i.5!5>2IL.

-"1
sS«

^u dabsn in Apotbeken, vroguorisn und
Vigarren-Nandiungen.

?rsmA.?s ÄS Z?is 1°

sowie äokts

kiiliw- â tìàààli
— sskr xlkant —-

passend kür IVirtbe nnd Hôtels,
sind direkt Tu losTisdsn per Riste
à ?r. 1. 52 von 11365

d. ZoelìMituu, (Ibêl'stràssÂrieb.

àk iianisoliîen »sàs

^illkàev â l'iìllteffeln
mit RsderbssatT, 1935

Iii^26ntià6ri
mit IVütts gstüttsrt,

llMàillM lüliZ
sebr solid und u nrin bultend.

8i«îti»U»r8«Zàii
— in nllsu dluuuusrn nssortirt ---

einptisblt bestens

O.
8l)MkllMV 12 à kMIlTêZ S8.

àêLFmàUàtesLsieì.
» > W So lautet der Titel eines reich-

^ D L illustr. Buches, dessen Durchsicht
allen Eltern, welche ihren Kindern

kssV- ^n wirklich gediegenes

Spiel-und Bcschäftignngs-
mittel schenken wollen, nicht
dringend genug empfohlen werden

kann. Es gibt Auskunft
über den hohen erzieherischen
Wert der berühmten Ankev-Stvind ì. u
Kasten und wird von uns franko vcrsandl.

F. Ad. Richter 6 Cie., Ölten.

MmMààlstà
In llolgs Resignation ist die diesige

àbeitssoduls ank 1. .lanuar 188S neu
Tu besstTsn. Leduldisust psr55^oode vier
Vage, dsdalt ?r. 556. Leverbsrinnen
dabsn idre àmelduug uuter Beilegung
der Zeugnisse bis Tum 15. November 1. 5.
sn den IIntsrTeiodnstsn sinTussndsn.

1s»ld (L.ppenTsI1 ^..kd.). 24. Odt. 1888.
Iw kkàsiàw âer Sàâgiiiwissioii!

Vsztser, ?kr.

Mmîîlckà
vird empkoblen, sied mit dem neuen, seit 7 dubren eingsküdrton und von
Rroksssoren. pradtisodsn derTten und dem Rublidum in immer vsiteren
Ivreissn IisrsngeTogsnsn Lsilverkadren des Herrn R o m n u V ois s m u n n,
edsmaligsn dandvedr-östaillonsarTtss, das nur in äussern KVa.soduugen
bestedt. unsodädliod, billig (die täglieden Auslagen bslauksn sied auk kaum
16 Üts.) und von kruppantsr 5Virdung ist. deknnnt Tu maoden.

Ilrprodt und smpkodlen von
I>r. ined. Kollmsnn, Vien.Ikgl. Zanikstsratd

vr. i<oiin>
Stettin,

dsdeimer Rntd
vr. 8ebsr!ng,

r. è ion,.

bîrssdgl. lZsTirdsarTt
Dr. msd.

ll. Lrossmsnn,

ttedeimer Ratd
kltiner

trnnktnrt n. Zl.

Dr. med. 8egsn,

vr. ànton LoraTTS,
VensâiA.

Rie Lrosedürs

,M«k Zìtkvkûlaàdliiîeit«»

nu»!

116.àklÂZe>

Roman Veissinann,

ist kostenkrsi srdältliod
in der

81. X<ttN'îklì-^.potà1<6
2ûriod-àNSZsz.'s1KI.

Rais, dönigl. 1'rok.

I. v. iZversolislde

R. d. deTÍrdsar/t
Rr. med. gusbaeli,

/ìrknîtx.
Ririgirender RrN

der Rolidlinid
Rr. med. Ilossob,

»srlin.
Rais. dönigl. Ober-
stadsarTt I. Ivlasse

Rr. mod. IsokI,
^Vien.

Rr. med. Markus^,
Rr. med. Karst, Sarnowita.

Rersonen, die an krs.nkdg.kter>. Merven^nstänäsn leiden, und so-
mit an IvopksedmerTSll, Nigräns, ksiTbarksit, Ledlaklosigksit, ksrusr denen,
die vom Lvkls.Z'llu.SS dsimzssuodt vurdsn (Rädmungsn, Lpraedunver-
mögen, Rsdäedtnisssedväods als Rekolge), und Xranksn, die LvklaAllnsK
kiirektsn vsgen Rngstgskültlss, IkoptsedmerTSN mit Ledvindslankällen.
Rllmmsrn vor den Rügen, 'I'aubverden der Lxtreinltäten u. s. v. : allen
diesen Rsrsansn. sovis aued ^enen noed gesunden, die derartigen Reiden
noed rsodtTsitig vorbeugen vollen, ist der RsTug der olien angekündigten
Lroscdüre drlngliodst angsratdsn. <0 1 9825) j!'4v

lMWlà ^ìdckiîàl.

H
ìS

N
S

S-

»

819^ visser von vielsll àtori-
tütSll ünöckümils, gut smpfoli-
Isus uaä püteutirts l1xptu'g.t
sollts in ksillsr HüllsRüItung
löltlbn. W0 msu billige, wobl»

Zobmàeià unli mil wenig ?eit
verbunkiene Mabl^eiien Zubereiten

will. Prospekte unà ?röis-Oou-
küllt Arütis ûuà kmnko verseucist

8. Nülloi- â vo.
^.rtssErsid!-2itriod.

Uilà-tllìyovinlle in ?u1v6i R»à in Lroquettes.
Oie sinTtgsn, vslods die nadrsndsn und milden llligsnsodaktsn des Raoaos und

der Nilod vereinigen. Nan verlange äsn Hamen des Lründers. 1)181

ü»^»-1>lü!W
tur ^6ä68 ^.Itsr 1402

lkitiieo àd âis Mzê ScdVW

UZrmAlW Lekßz'l'Er
lliêliikSklllol — 8k. (ünllen.

8si össisllunx Zgnü^t àlixads Igz àligsZ,

^oîïâ<> 1936

M18 l!oou8 u. i^anillaLkil 11. kîà
in vsrsodiodensn Rrössen.

vle söldsivsrkertiAlen ans

— M^QÌII^L6ÌI —
dalten seeks bis aedt dalire und können

rsparlrt vsräen.

— —
kür èlimiuêr iliiâ IrkMii, in veisekieü. kreilsa

smpüeltlt TN billigsten Kreisen
.TD, iOsâlê/

Loimsllhuai 12 Ä ZsnnvsZ 55.

OoppSi-'H

Zîâi'lcs

jâ dkâ â?

LîenmàomK
eigener Xuekt. kalt ausgelassen, verdankt
mit Oarantie tilr Reebtlieb in llüedsen à
1 und 2lz lvilo à ?'r. 2.— per Ivilo )913

IVIax Zulài'zsi', lloi-n a. 8.

leieln löäclief isiasv

Adsoluie iîeinlieii.

VoüstÄnlligstö kösliokkeit.
Ltark reàirtsr l^ettgekalt.

Lrüssts Ausgiebigkeit.

In eilen beàteàren Lonliitoreisn,
8pe?ereien à erbâiilià W9

5 °
> Seàîiìken S-

5^ dO Ktpplî s
^ »

-s I-âMà s. L-

<V 7^

« T per Rkund à Rr. 1. — versendet
s s von 5 Rllo an ^864 Sà.

îS «S L. 1-àrus.nn, cl?

îXZ Odvrstrass — 2iir!à
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